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Die Hochschulzeitung der Technischen Universität Berlin

Sportliche Höchstleistungen und ein
erfolgreiches Studium dürfen sich
nicht ausschließen. „Studentische
Spitzenathletinnen und -athleten sol-
len ihre akademische Ausbildung an
der TU Berlin trotz der hohen zeitli-
chen Belastungen des Leistungssports
erfolgreich absolvieren können“, hebt
die TU-Kanzlerin Dr. Ulrike Gutheil
hervor. Darum hat die TU Berlin mit
dem Allgemeinen Deutschen Hoch-
schulsportverband (adh), dem Olym-
piastützpunkt Berlin und dem Studen-
tenwerk Berlin eine Kooperationsver-
einbarung als „Partnerhochschule des
Spitzensports“ abgeschlossen.

Ziel ist es, Training und Wettkampf
besser mit dem Studium zu koordinie-
ren. Die TU Berlin wird im Rahmen ih-

rer rechtlichen Möglichkeiten eine fle-
xiblere Gestaltung des Studiums, Un-
terstützung bei Praktika, eine persön-
liche Betreuung und individuelle Stu-
dienberatung anbieten. „Vor allem ein
konkreter Ansprechpartner und die
Möglichkeit, Prüfungen zu verschie-
ben, wären sehr hilfreich“, sagt Loui-
sa Walter, Olympiasiegerin mit der
Hockeynationalmannschaft der Frau-
en und Studentin des Bauingenieurwe-
sens. Zu dem runden Dutzend Top-
Athleten, die an der TU Berlin studie-
ren, zählen auch die Kanutin Maike
Nollen, Studentin der Lebensmittel-
chemie und ebenfalls Olympiasiegerin
sowie der Ruderer und Olympiateil-
nehmer Manuel Brehmer, der Energie-
und Verfahrenstechnik studiert.
Die Vereinbarung wurde im Rahmen

der 100. Vollversammlung des adh un-
terzeichnet, die vom 21. bis 23. No-
vember in Berlin stattfand und vom
TU-Hochschulsport maßgeblich mit-
organisiert wurde. Verabschiedet wur-
de zudem die „Berliner Erklärung“.
Darin wird gefordert, die Zukunftsfä-
higkeit des Hochschulsports zu sichern
und ihn mit seiner Funktion als Ver-
mittler von „Soft Skills“ in neue Hoch-
schulkonzepte zu integrieren. Der adh
befürchtet, dass Gebühren und die
Umsetzung der Bologna-Beschlüsse
die Rahmenbedingungen für den
Hochschulsport beinträchtigen und
Studierende sich in den Hochschul-
sportgremien weit weniger engagieren
als bisher. Christian Hohlfeld

➥ www.adh.de

Kürzere Studienzeiten, bessere Be-
treuung, moderne Labore und didak-
tisch versierte Hochschullehrer: Da-
mit die TU Berlin in den nächsten
Jahren auf diesen Gebieten punkten
kann, bündelt sie nun ihre Kräfte für
eine deutliche Verbesserung ihrer
Lehre.

„Mit vier Einzelinitiativen wollen wir
einen großen Schritt in Richtung Stu-
dienreform gehen. Herzstück ist unser
neues 10-Millionen-Programm ‚Of-
fensive Wissen durch Lernen‘. In den
nächsten drei Jahren wollen wir darü-
ber Geld für mehr Tutoren, eine bes-
sere Geräteausstattung in den Labo-
ren, für Weiterbildungsprogramme im
Bereich Didaktik und innovative Stu-
dierendenprojekte gezielt an die Fa-
kultäten vergeben“, erläutert TU-Prä-
sident Prof. Dr. Kurt Kutzler bei der
Vorstellung im Akademischen Senat.
Bereits im Sommer hatte die TU Ber-
lin zwei Millionen Euro für das neue

Medienzentrum für multimediales
Lernen, Lehren und Forschen
„MuLF“ bewilligt – die
zweite Säule des Ge-
samtprogramms. Über
das Zentrum sollen E-
Learning- und E-Tea-
ching-Projekte der
Universität zusammengefasst und
weiter entwickelt werden. Dass die In-
vestition sich bereits ausgezahlt hat,
konnte schon im August vermeldet
werden: MuLF bekam vom Bundesbil-
dungsministerium weitere 1,7 Millio-
nen Euro für das Projekt „Nemesis –
New Media Support & Infrastructu-
re“. Daran beteiligen sich vier Fakul-
täten und drei zentrale Einrichtungen
der TU Berlin. Lernen, Wissen, Prü-
fen, Studieren, Experimentieren und
Forschen sind darin zu einer vernetz-
ten Struktur verwoben. Die dritte Säu-
le bildet ein Programm zur Begabten-
förderung, dessen Schwerpunkte im
nächsten Jahr detailliert vorgestellt

werden. Die Konzepte für die zwei
Graduiertenschulen (siehe H intern,

11/2005), die die TU
Berlin beim Exzellenz-
wettbewerb von Bund
und Ländern einge-
reicht hat, flankieren
all diese Maßnahmen,

führen sie doch vom Studium in Rich-
tung Qualifizierung für den wissen-
schaftlichen Nachwuchs.
„Das Studium an der TU Berlin dauert
zu lange, durchschnitt-
lich zwei bis drei Seme-
ster. Die Seminare und
Vorlesungen sind über-
füllt und die Geräte für
Experimente veraltet.
Außerdem stehen wir vor der kom-
pletten Einführung gestufter Studi-
engänge. Bis zum Wintersemester
2007/2008 werden alle Studienpro-
gramme erneuert und auf Bachelor-
und Masterabschlüsse umgestellt
sein“, umreißt der 1. Vizepräsident für

Lehre und Studium, Prof. Dr.-Ing. Jörg
Steinbach, die Hintergründe. Mit dem
10-Millionen-Programm sei auch eine
weitgreifende Qualitätssicherung für
aktuelle und künftige Studiengänge an
der TU Berlin verbunden.
Würde die TU Berlin nicht jetzt inve-
stieren und Defizite gezielt beseitigen,
käme es ihr in einigen Jahren teuer zu
stehen, warnt TU-Präsident Kutzler.
„Mit den Hochschulverträgen sind wir
an eine leistungsbezogene Mittelverga-

be gebunden. Einen Teil
unseres Landeszuschus-
ses verlieren wir, weil
andere besser sind. Dies
muss sich umkehren. Mit
unseren Initiativen, die

schnell in der Praxis greifen sollen, be-
reiten wir die TU Berlin schon auf den
nächsten Hochschulvertrag ab 2009
vor“, so Kurt Kutzler. Stefanie Terp

➥ www.tu-berlin.de/presse/pi/2005/
pi300.htm

Vier Initiativen
sollen zu besserer

Studiensituation führen.

Mehr Tutoren,
kleinere Seminare und

moderne Labore

Schirm, Charme und Melo-
ne, ganz nach dem Vorbild
des  Ermittler-Duos Emma
Peel und John Steed auf Ver-
brecherjagd, zeigten die
Sport- und Tanzgruppen von
HU, FU, TFH und TU Berlin
bei einer rasanter Hoch-
schulsportshow im TU-Audi-
max. Sie war einer der Höhe-
punkte der 100. Vollver-
sammlung des Allgemeinen
Deutschen Hochschulsport-
Verbandes im November.

Höchstleistung in Sport und Studium 
TU Berlin gehört nun zu den Partnerhochschulen des Spitzensports

Vorfahrt für die Lehre
Zehn Millionen Euro für eine neue Qualitätsoffensive

Empfang zum
neuen Jahr 2006

Wie stets zum Beginn des Jahres
lädt der Präsident der TU Ber-

lin, Prof. Dr. Kurt Kutzler, auch zum
Auftakt des Jahres 2006 Angehörige
und Freunde der TU Berlin zum tra-
ditionellen Neujahrsempfang ein. Er
findet statt am 20. Januar 2006, um
15 Uhr im Lichthof des TU-Hauptge-
bäudes. tui

Grundordnung: 
Kuratorium für Reform

Die Mitglieder des Kuratoriums ha-
ben in ihrer Dezembersitzung er-

neut über den Vorschlag für eine neue
Gremien- und Leitungsstruktur der
Universität beraten. Mit ihr will sich die
TU Berlin ein modernes Management
geben, die Autonomie der Hochschule
stärken, Entscheidungswege verkür-
zen und die individuelle Verantwor-
tung der leitenden Personen erhöhen.
Verbunden damit ist auch ein neuer Zu-
schnitt der Gremien. Die Leistungs-
und Innovationsfähigkeit sowie die
Qualität von Lehre, Forschung und
Weiterbildung der TU Berlin sollen
damit weiter gesteigert werden. Die
TU Berlin stützt sich dabei auf die Er-
probungsklausel im Berliner Hoch-
schulgesetz, die einen Gestaltungs-
spielraum für neue Strukturmodelle
eröffnet ( H intern  11/2005).
Der Diskussion im Kuratorium war
unter anderem ein Beschluss des Kon-
zils aus der Novembersitzung voraus-
gegangen, der nur noch in zwei Punk-
ten von den Vorstellungen des Kura-
toriums abwich. Das Kuratorium ist
nun dem Wunsch des Konzils gefolgt,
die Positionen der externen Mitglieder
im Kuratorium neuer Art geschlech-
terparitätisch zu besetzen und die Ku-
ratoren durch eine Zwei-Drittel-
Mehrheit im Akademischen Senat vor-
zuschlagen. Das Kuratorium hat wei-
terhin beschlossen, und hier folgt es
dem Konzil nicht, die Richtlinienkom-
petenz für die Haushalts- und Wirt-
schaftsführung sowie den Erlass der
Verwaltungsvorschriften in Personal-
und Personalwirtschaftsangelegenhei-
ten beim Kuratorium neuer Art zu ver-
ankern. Dieser Punkt wird noch in die-
sem Wintersemester vom Konzil zu
diskutieren sein. Das Inkrafttreten der
Grundordnung hängt von der Zustim-
mung des Konzils dazu ab. tui

Termin für die Wahl
der Unileitung steht 

Jetzt steht es endgültig fest: Am 25.
Januar 2006 werden die Mitglieder

des Konzils die neue Hochschulleitung
der TU Berlin wählen. In seiner De-
zembersitzung hatte das Kuratorium
grünes Licht für die vom Akademi-
schen Senat nominierten Kandidaten
gegeben: Für das Amt des Präsidenten
stellt sich der jetzige Amtsinhaber,
Prof. Dr. Kurt Kutzler, wieder zur Ver-
fügung. Um die Position des 1. Vize-
präsidenten für Lehre und Studium be-
wirbt sich ebenfalls der Amtsinhaber
Prof. Dr.-Ing. Jörg Steinbach.
Auch der Kandidat für das Amt des 2.
Vizepräsidenten (Forschung) und die
Kandidatin für das Amt der 3. Vize-
präsidentin (Lehrerbildung, wissen-
schaftliche Weiterbildung und wissen-
schaftlichen Nachwuchs) wurden
durch den Akademischen Senat An-
fang Dezember nominiert: Die Ab-
stimmung fiel einstimmig aus. Diese
Vorschläge bedürfen keiner Kenntnis-
nahme durch das Kuratorium. Da der
jetzige 2. Vizepräsident, Prof. Dr.-Ing.
Klaus Petermann, nicht noch einmal
kandidiert, will ihm der Landschafts-
planer Prof. Dr. Johann Köppel folgen.
Nach dem Studium der Landschafts-
pflege, seiner Tätigkeit an der TU
München und in verschiedenen Pla-
nungsbüros kam er 1998 an die TU
Berlin. Der 1957 Geborene hat das
Fachgebiet „Landschaftsplanung, ins-
besondere Landschaftspflegerische
Begleitplanung/Umweltverträglich-
keit“ inne. Ulrike Strate, die seit 2002
als 3. Vizepräsidentin amtiert, stellt
sich erneut für dieses Amt zur Wahl.
Die aktuellen Amtszeiten enden am
17. Juni 2006. Generell belaufen sie
sich für den Präsidenten auf vier Jah-
re und für die Vizepräsidenten auf
zwei Jahre. Sollte ein zweiter Wahl-
gang nötig sein, findet er am 1. Febru-
ar statt, ein dritter Wahlgang könnte
am 8. Februar erfolgen. tui
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Meldungen
Schavan: Bildung für alle

/tui/ „Neue Gerechtigkeit“ ist das
Schlagwort, mit dem die neue Bildungs-
ministerin Annette Schavan (CDU) ihr
Amt antritt. Sie will den Teufelskreis von
schwacher sozialer Herkunft und schlech-
ter Bildung durchbrechen. Deutschland
werde seine Spitzenposition nur mit gu-
ter Bildung für alle halten können. Ganz-
tagsschulen, der Nationale Pakt für Aus-
bildung und die Exzellenzinitiative sollen
wesentliche Säulen sein. Zusätzliche In-
vestitionen von sechs Milliarden Euro will
sie vorrangig in die Entwicklungen von
Bio-, Nano- und Informationstechnologie
stecken. Die Antrittserklärung ist im Inter-
net nachzulesen.
➥ www.bmbf.de

Studiengebühren beschlossen

/tui/ Anfang Dezember verabschiedete
Niedersachsen als erstes Bundesland ge-
setzliche Regelungen für die Erhebung
von allgemeinen Studienbeiträgen. Ein so
genannter Zukunftsvertrag soll sicherstel-
len, dass den Hochschulen das Geld als
zusätzliche Mittel zukommt. Auch Bayern
beschloss die Einführung von bis zu 500
Euro Studiengebühren ab 2007. Der Ber-
liner Wissenschaftssenator Thomas Flierl
lehnt Gebühren ab, während sich die Uni-
Präsidenten sozialverträgliche Gebühren
vorstellen könnten, die den Universitäten
zugute kämen. Der Berliner Finanzsenat-
or Thilo Sarrazin dagegen möchte einen
Teil des möglichen Aufkommens für den
Landeshaushalt einbehalten.

Wissenschaftskommission startet

/tui/ Berliner Wissenschaftler nehmen
jetzt die strategische Ausrichtung der
Wissenschaftslandschaft selbst in die
Hand. Dazu gründeten sie am 23. No-
vember die „Berliner Wissenschaftskom-
mission“. Sie soll in den kommenden 18
Monaten Empfehlungen zur Weiterent-
wicklung der Wissenschaft in Berlin erar-
beiten, insbesondere mit Rücksicht auf
die Verzahnung mit den wirtschaftlichen
Kompetenzfeldern Berlins. Der Kommis-
sion gehören 16 hochrangige Berliner so-
wie externe Experten an, unter anderem
TU-Präsident Kurt Kutzler. Zum Vorsitzen-
den wurde der Tübinger Medizinprofes-
sor Dietrich Niethammer gewählt.

Nächste Hürde für Exzellenz

/tui/ Die 319 bei Deutscher Forschungs-
gemeinschaft und Wissenschaftsrat ein-
gegangenen Antragsskizzen für Gradu-
iertenschulen, Exzellenzcluster und Zu-
kunftskonzepte der Universitäten werden
derzeit gesichtet und geprüft. Am 20. Ja-
nuar 2006 wählt eine international be-
setzte Gemeinsame Kommission ein Vier-
tel der Exzellenzcluster und die Hälfte der
Graduiertenschulen und Zukunftskon-
zepte aus. Die entsprechenden Bewerber
werden dann aufgefordert, einen Vollan-
trag einzureichen.

EU-Arbeitsmarkt für Forscher

/tui/ Die HRK verabschiedete eine Euro-
päische Charta für Forscher, die auf den
EU-Empfehlungen zur „Lissabon-Strate-
gie“ basieren. Die EU will damit einen of-
fenen Arbeitsmarkt für Wissenschaftler
schaffen und daraus den größten for-
schungsbasierten Wirtschaftsraum der
Welt entwickeln.

Hochschulpakt 2020

/tui/ Zur Bewältigung des zu erwarten-
den Anstiegs der Studierendenzahlen auf
bis zu 2,67 Millionen schlug die HRK ei-
nen „Hochschulpakt 2020“ vor, über den
sie mit den Bundesländern verhandeln
will. Darin geht es unter anderem um Ein-
stellungen von Professoren und um den
Hochschulbau.

Studiengebühren gestalten

/tui/ Für die Einführung von Studienge-
bühren formulierte die HRK einige Anfor-
derungen. So soll die Sozialverträglichkeit
gewährleistet bleiben bei gleichzeitiger
Sicherung der vorgesehenen Steuerungs-
effekte.
➥ www.hrk.de

„Wir werden den Ansturm sorgfältig beobachten“
Wissenschaftssenator Flierl sieht auch den bisherigen Landesanteil im Hochschulbau gefährdet

Herr Senator, der Föderalismusstreit
ist beigelegt. Jetzt geht es um die Aus-
gestaltung des Gesetzes. Welchen Ein-
fluss nimmt hier Berlin mit welchen
Themen und Schwerpunkten? Welche
Position wird die Stadt insbesondere
im Hinblick auf die Weiterentwick-
lung ihrer Hochschulen einnehmen?
Der Senat von Berlin wird sich im Bun-
desrat bei der Umsetzung der Födera-
lismusreform, einer Änderung des
Grundgesetzes, einschalten. Ich als
Wissenschaftssenator werde mich vor
allem für die Möglichkeiten von Son-
derprogrammen des Bundes für die
Hochschulen einsetzen, die vor allem
zur Bewältigung der verstärkten
Nachfrage nach Studienplätzen auch
in Berlin durch die Doppeljahrgänge
von Hochschulzugangsberechtigten
im Jahr 2012 notwendig werden.

Im Hochschulbau befürchten die Uni-
versitäten künftig Nachteile, da die
Föderalismusreform vorsieht, dass
der Hochschulbau überwiegend von
den Ländern getragen wird. Das ist für
finanzschwache Länder wie Berlin ein
großes Problem. Wie wollen Sie si-
cherstellen, dass dadurch nicht Mittel
in anderen Bereichen der Hochschul-
förderung gekürzt werden?
Es ist vorgesehen, dass 70 Prozent der
ehemaligen Mittel des Hochschul-
bauförderungsgesetzes  zweckgebun-
den für den Hochschulbau ab 2007 auf
die Länder aufgeteilt werden, für die
anderen 30 Prozent müssen Bund und

Länder Regelungen zur Ausgestaltung
finden. Hier geht es um Investitionen.
Ein Problem wird sein, die bisherige
landesseitige Kofinanzierung für den
Hochschulbau im Landeshaushalt
ebenfalls zu retten. Die Hochschulen
haben aber durch die Hochschulver-
träge sichere Finanzzusagen bis zum
Jahr 2009 und damit Planungssicher-
heit. Ich gehe davon aus, dass dieses
System der Hochschulverträge auch
nach 2009 fortgeführt wird.

Auch die Studienfinanzierung wird
zukünftig stärker in der Verantwor-
tung der Länder liegen. Wenn Berlin
bei dem gebührenfreien Studium
bleibt, wie wollen Sie verhindern, dass

die Stadt von Studierenden aus „teu-
reren“ Bundesländern überrannt wird
und die Berliner Studierenden auf der
Strecke bleiben?
Ich bleibe bei meiner Position der Ab-
lehnung von Studiengebühren. Ob Ber-
lin überrannt wird von Bewerberinnen
und Bewerbern aus „Gebühren-Län-
dern“, werden wir sorgfältig beobach-
ten. Wir wissen natürlich, dass Berlin als
Studienort attraktiv ist. Um ein ange-
messenes Angebot für die steigenden
Zahlen von Berliner Abiturientinnen
und Abiturienten, vor allem in den Jah-
ren 2012 bis 2014, vorhalten zu kön-
nen, fordern wir ein Bundessonderpro-
gramm, weil Berlin finanziell allein
nicht in der Lage sein wird, zusätzliche

Studienplätze für eine verstärkte Studi-
ennachfrage aufzubauen.

Wie groß ist die Gefahr, dass partiku-
lare Interessen der Länder das einheit-
liche Bild Deutschlands im europäi-
schen Forschungsraum beeinträchti-
gen?
Ich kritisiere entschieden, dass die Er-
gebnisse der Föderalismusreform der
Kleinstaaterei Vorschub leisten wer-
den. Wir brauchen nicht weniger, son-
dern mehr Bundeskompetenz zur Auf-
rechterhaltung der vergleichbaren Le-
bensbedingungen mit Blick auf die Bil-
dungschancen und die Mobilität sowie
die Qualitätssicherung.

Was halten Sie von der Idee, eine Bil-
dungskonferenz (KMK) zu gründen,
die aus der bisherigen Kultusminister-
konferenz und der Bund-Länder-
Kommission für Bildungsplanung und
Forschungsförderung (BLK) gebildet
wird? Wäre sie zusätzlicher bürokra-
tischer Ballast oder eine Hilfe bei
wichtigen übergeordneten Entschei-
dungen?
Ich halte die BLK nicht für überflüssig,
sie muss ihre Aufgaben bei der gemein-
samen Forschungsförderung weiter
wahrnehmen, ebenso wie die KMK
eine stärkere Rolle spielen muss, um ein
Auseinanderdriften der Bundesländer
zu verhindern. Ich sehe nicht die Not-
wendigkeit für eine neue Institution.

Das Gespräch führte Patricia Pätzold

„Ich bleibe bei meiner
Position der Ablehnung
von Studiengebühren.“

Dr. Thomas Flierl (Linke.PDS), Berliner Senator
für Wissenschaft, Forschung und Kultur

Immense Herausforderung
„Studentenberg“ erfordert große Anstrengungen, eröffnet aber auch große Chancen

In den nächsten 15 Jahren kommt auf
die Hochschulen in Deutschland eine

große Herausforderung zu: Nach der
aktuellen Prognose der Kultusminis-
terkonferenz wird die Zahl der Studie-
renden an deutschen Hochschulen von
aktuell 1,9 Millionen auf bis zu 2,7 Mil-
lionen in den Jahren 2012–2014 an-
steigen. Während die Studierenden-

zahlen durch verschiedene Einfluss-
faktoren wie Fachwechsel, Studien-
dauer oder Studienabbruch größeren
Unsicherheiten unterliegen, sind die
Studienanfängerzahlen aus der demo-
graphischen Entwicklung und der Bil-
dungsbeteiligung abzuleiten: Hier ist
mit einem Anstieg von 360 000 im Jahr
2004 auf bis zu 430 000 Studienanfän-
ger im Jahr 2011 zu rechnen, wovon bis
zu 290 000 auf die Universitäten und
bis zu 150 000 auf die Fachhochschu-
len zukommen dürften. Für diesen An-
stieg gibt es mehrere Gründe:
Bis zum Jahr 2009 steigt die Zahl der
jungen Menschen, die in das typische
Studienanfängeralter kommen, an.
Anschließend sind die Hochschulen
mit doppelten Abiturjahrgängen kon-
frontiert, die infolge der Schulzeitver-
kürzung auf zwölf Jahre in den meisten
Ländern vor allem in den Jahren
2011–2013 anstehen. Darüber hinaus
nimmt erfreulicherweise auch der An-
teil der jungen Menschen zu, die ihre
Studienberechtigung erwerben und ein
Studium aufnehmen wollen.

Häufig wird die Frage gestellt: „Wie
kommt die Kultusministerkonferenz
eigentlich zu diesen Zahlen?“ Regel-
mäßig werden auf Basis der aktuellen
Schülerzahlen und der Bevölkerungs-
prognose der amtlichen Statistik eine
Vorausberechnung der Schüler- und
Absolventenzahlen und, darauf auf-
bauend, eine Prognose der Studienan-
fänger, Studierenden und Hochschul-
absolventen erstellt. Die wichtigste
Eingangsgröße für die Hochschulprog-
nose hinsichtlich des Zeitraums bis
2020 ist die Zahl der künftigen Schul-
abgänger mit Studienberechtigung.
Sie wird unter den gegebenen Bedin-
gungen im Jahr 2011 mit etwa 450 000
einen Höhepunkt erreichen.
Für die Hochschulprognose wird an-
genommen, dass zwischen 75 Prozent
und 85 Prozent der Studienberechtig-
ten in den ersten vier Jahren nach Er-
reichen der Hochschul- oder Fach-
hochschulreife ein Studium an einer
Universität, Fachhochschule oder Be-
rufsakademie aufnehmen werden.
Hinzu kommen jährlich rund 14 000
weitere deutsche Studienanfänger, die
ihre Studienberechtigung auf anderen
Wegen erwerben, wie zum Beispiel
durch die Anerkennung beruflicher
Qualifikationen oder im Ausland.
Nicht zuletzt kommen die Studienan-
fänger aus dem Ausland: Deren Zahl
belief sich im Jahr 2003 auf 60 000.
Für die Berechnung der Studierenden-
zahlen insgesamt spielen darüber hi-
naus Aspekte wie Fachwechsel und die
Gesamtstudiendauer eine Rolle: Etwa
ein Drittel der Studierenden an Uni-
versitäten und ein Sechstel der Studie-
renden an Fachhochschulen wechselte
das Studienfach. Die durchschnittliche
Studienzeit liegt bei etwa 14 Semes-
tern an Universitäten und bei zehn Se-
mestern an Fachhochschulen. Darin
sind Fachwechsel sowie Zweit- und Er-
gänzungsstudiengänge enthalten.
Durch die gestufte Studienstruktur
von Bachelor und Master und die da-
mit verbundene Modularisierung er-
hoffen wir uns allerdings, dass die Stu-
diendauer insgesamt zurückgeht. Be-
urteilt werden kann dies aber erst,
wenn wirklich ein größerer Teil der

Studierenden diese Studiengänge
durchlaufen hat.
Die Herausforderung, die durch die
Entwicklung auf uns zukommt, ist im-
mens. Hier sind alle Beteiligten gefragt,
große Anstrengungen zu unterneh-
men, um den jungen Menschen, die an
die Hochschulen kommen, ein qualita-
tiv hochwertiges Studium zu ermögli-
chen. Hierfür werden besondere Hilfen
für die Hochschulen erforderlich sein,
um die Spitzen in den Jahren
2011–2014 zu bewältigen. Da es aber
erklärtes politisches Ziel ist, angesichts
der internationalen Entwicklung den
Anteil der Personen, die ein Studium
absolvieren, zu erhöhen, sind langfris-
tig größere Anstrengungen der Gesell-
schaft für die Hochschulen erforder-
lich. Hierzu gehören die zügige Umset-
zung der gestuften Studienstruktur, die
Anpassung der personellen und räum-
lichen Hochschulkapazitäten, eine bes-
sere Ausnutzung vorhandener Kapa-
zitäten, ein verbessertes Beratungs-
und Betreuungssystem, Einführung des
Teilzeitstudiums sowie ein Studienfi-
nanzierungssystem, das unnötige Ver-
längerungen des Studiums minimiert.

Letztlich aber ist der Anstieg der Stu-
dienanfänger- und Studierendenzah-
len eine gute Nachricht: Gerade auf-
grund der viel bemühten demographi-
schen Entwicklung braucht unsere Ge-
sellschaft viele gut ausgebildete junge
Menschen, die nicht nur „die Alten“
ersetzen, sondern auch mit ihrer guten
Qualifikation ein entscheidendes Po-
tenzial darstellen, die Herausforde-
rungen der Zukunft zu meistern.

Der Autor, Prof. Dr. Erich Thies, ist Gene-
ralsekretär der Kultusministerkonferenz

KMK-Generalsekretär Erich Thies

Zurechtgestutzt
Das Bundesforschungsministerium

verliert wichtige Kompetenzen

Wochenlang dauerte das Gerangel
während der Koalitionsverhand-

lungen über künftige Zuständigkeiten
in den Bundesministerien für Wirt-
schaft und Technologie sowie für Bil-
dung und Wissenschaft (BMBF) an.
Nun gibt es einen Organisationserlass
von Bundeskanzlerin Angela Merkel
(CDU) vom 22. November. Danach sol-
len die Bereiche Verkehr und Raum-
fahrt, Patente und Erfinderförderung,
Forschung, Entwicklung und Innovati-
on in der Wirtschaft, die kleinen und
mittelständischen Unternehmen sowie
der Bereich der Unternehmensgrün-
dungen an das Bundesministerium für
Wirtschaft und Technologie überge-
hen. Damit wolle man die Grundlagen-
und die industrielle Anwendungsfor-
schung stärker bündeln, erklärten For-
schungsministerin Annette Schavan
(CDU) und Wirtschaftsminister Mi-
chael Glos (CSU). Die Referate Nano-
und optische Technologien, Produkti-
onssysteme und Mikrosystemtechnik
bleiben damit im BMBF.

NUR NOCH RAHMEN FÜR UNIS

Im Zusammenhang mit der Föderalis-
musreform verliert das BMBF aller-
dings nach derzeitigem Stand wichtige
Kompetenzen unter anderem auch im
Hochschulbereich: So muss sich der
Bund nach 2013 aus der Förderung des
Hochschulbaus völlig zurückziehen
und darf jenen Bereichen, die aus-
schließlich in der Gesetzgebungskom-
petenz der Länder liegen, keine Fi-
nanzmittel mehr zukommen lassen.
Zudem darf er nur noch Rahmenbe-
stimmungen für die Neuzulassung von
Studierenden und die Hochschulab-
schlüsse erlassen, die jedoch für die
Länder nicht bindend sind. Allerdings
wird es auch künftig Hochschulson-
derprogramme geben. Auch wird der
von Bund und Ländern in diesem Jahr
initiierte Exzellenzwettbewerb an den
deutschen Hochschulen fortgeführt.
Die Bund-Länder-Kommission für Bil-
dungsplanung und Forschungsförde-
rung bleibt bestehen.

Sybille Nitsche
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TU-Publikationen bundesweit Spitze
Pressereferat gewinnt Wettbewerb von Hochschulrektorenkonferenz und „Die Zeit“

Für sein Publikationskonzept ist das
Presse- und Informationsreferat der
TU Berlin jetzt mit dem „Preis für das
beste deutsche Hochschulmagazin“
ausgezeichnet worden. Er ist mit
10 000 Euro dotiert und wurde das
erste Mal von der Hochschulrekto-
renkonferenz (HRK) und der Wo-
chenzeitung „Die Zeit“ mit Unter-
stützung der Robert Bosch Stiftung
vergeben. Mehr als 100 deutsche
Hochschulen hatten sich an dem
Wettbewerb beteiligt.

Die TU Berlin erhielt
die Auszeichnung für
ihr Konzept von vier
Publikationen, mit de-
nen sie eine zielgrup-
pengenaue Pressearbeit
verfolgt. Die hochrangig
besetzte Jury, unter an-
derem mit Journalisten von
„Die Zeit“ und „Natio-
nal Geographic Ma-
gazine“, lobte
besonders die
durchdachte
Konzeption und
die journalistische
Qualität, mit der die
Universität ihre The-
men innerhalb und außer-
halb der Hochschule prä-
sentiere. Sie würdigte das
strategische Vorgehen als über-
zeugend und beispielgebend. Die
Hochschulzeitung „H intern“, die
neunmal jährlich erscheint, wird als
herausragendes Produkt bewertet, das
durch journalistische Qualität überzeu-
ge. Neben ihr bilden die zweimal jähr-
lich erscheinenden TU-Beilagen im
„Tagesspiegel“, das Alumnimagazin
„parTU“ und das Wissenschaftsmaga-
zin „Forschung Aktuell“ die anderen
drei Säulen des Publikationskonzepts.
Neben der TU Berlin waren die Freie
Universität Berlin, die International
University Bremen und die Ludwig-
Maximilians-Universität München in
die Endrunde gekommen.
Mit dem Wettbewerb knüpfen die HRK
und die Robert Bosch Stiftung, die das
Preisgeld stiftete, an frühere Aktivitä-
ten an. Sie verfolgten das Ziel, die Pres-
se- und Öffentlichkeitsarbeit an den
Hochschulen und den Wissenschafts-
journalismus zu professionalisieren.
Vorbilder sind die US-amerikanischen,
aber auch europäische Hochschulen,
die ihre PR-Arbeit von den strategi-

schen Zielen der Universität ableiten
und sie mit zielgruppenorientierter
Kommunikation begleiten beziehungs-
weise unterstützen. Um dies erfolg-
reich umzusetzen, werden sie auch mit
entsprechend qualifiziertem Personal
und finanziellen Mitteln ausgestattet.
An der Eliteschmiede ETH Zürich,
gern zitiertes Vorbild für deutsche

Universitäten, arbeiten im Bereich
Corporate Communications über 30
Personen. Von dieser Ausstattung
seien die deutschen Universitäten,
auch die großen, weit entfernt, wie
bei der Preisverleihung hervorgeho-
ben wurde. Den Forderungen nach
einer professionellen PR-Arbeit stün-
den in aller Regel nicht die hierfür

EU fordert: Bedeutung der Forschung besser vermitteln

Der Kommissar für Wissenschaft
und Forschung der Europäischen

Union, Janez Potocnik, beabsichtigt
eine „grundlegende Änderung in der
Art und Weise, wie wir Wissenschaft
auf europäischer Ebene kommunizie-
ren“. Das verkündete er auf der zwei-
ten jährlichen Konferenz „Europäi-
sche Forschung kommunizieren“ im
November in Brüssel. 
Potocnik sagte, dass die Forschung
über das Potenzial verfüge, die drin-
genden Fragen der Gesellschaft an-

zugehen. Im Gegensatz dazu steht al-
lerdings, dass 40 Prozent der euro-
päischen Bevölkerung angeben, dass
sie fast nie Artikel zu wissenschaftli-
chen Themen lesen würden, weil sie
sich entweder nicht dafür interessier-
ten oder weil sie diese nicht verstün-
den.
Um die Bedeutung der Forschung für
den Alltag zu vermitteln, müssten die
Forscher unter anderem Kommunika-
tionskompetenzen erwerben. So ent-
wickelt die Kommission derzeit In-

strumente,  die Wissenschaftlern bei
der Information der Öffentlichkeit
über ihre Projekte helfen können. Das
jetzige sechste Rahmenprogramm (RP
6) verfügt über ein Budget von über 20
Milliarden Euro. Im siebten Rahmen-
programm (2007– 2013) solle das jetzt
jährliche Budget von fünf Milliarden
Euro pro Jahr auf zehn Milliarden
Euro pro Jahr erhöht werden. Damit
würde das Gesamtbudget des siebten
Rahmenprogramms etwa 72 Milliar-
den Euro betragen. sn

Einige Kriterien, nach denen
die Jury die Hochschul-
magazine bewertete

■ Thematische Öffnung für aktuell all-
gemein diskutierte Themen

■ Nutzung der Vielfalt journalistischer
Formen, Verwendung auch feuille-
tonistischer Elemente

■ Eigenständige Entwicklung interes-
santer Themen, um unter anderem
auch Journalisten Anregungen zu
liefern

■ Präzise Konzeption, welche Inhalte
in welchem Produkt in welcher jour-
nalistischen Form publiziert werden
sollen

■ Dosierter Einsatz der Möglichkeiten
des Desktop Publishing, kein Über-
maß an nicht begründeten grafi-
schen Elementen, die für den Leser
zu einer anstrengenden Formenviel-
falt führen

notwendigen finanziellen Rahmen-
bedingungen gegenüber. Dies war be-
reits 1997 von der HRK moniert wor-
den, geändert habe sich nicht viel.
HRK und „Zeit“ betonten demzufol-
ge auch, dass gerade in Zeiten des in-
ternationalen und nationalen Wett-
bewerbs die PR-Arbeit der Hoch-
schulen, insbesondere die For-
schungskommunikation, gestärkt
werden müsse. Dies sei ein notwendi-
ger, wenn auch noch nicht hinrei-
chender Schritt. Insbesondere müsse
die Pressearbeit qualitativ auf ein an-
deres Niveau gehoben werden, denn,
so die Jury, eine große Zahl von
Hochschulen bringe immer noch
„bessere Vereinsmagazine“ heraus
und entspräche damit in ihrer Außen-
darstellung nicht dem inneren An-
spruch als innovative, gesellschaft-
lich führende Institution. tz/stt

Meldungen
tung soll es Anfang des Jahres 2006 einen De-
signwettbewerb unter den Berliner und Bran-
denburger Kunsthochschulen geben.

Lange Nacht der Wissenschaften

/tui/ Die TU Berlin beteiligt sich auch 2006
an der „Langen Nacht der Wissenschaften“
in Berlin und Potsdam. Am 13. Mai werden
erneut rund 150 TU-Forschungsprojekte auf
dem Hauptcampus und im Wedding ge-
zeigt. Das runde Leder wird nicht nur die
Fußballfans im nächsten Jahr interessieren.
Auch TU-Wissenschaftlerinnen und -Wissen-
schaftler beschäftigen sich damit. Das  Pro-
gramm gibt es im April, Tickets in der TU-
Pressestelle.

Kreativ – Lebendig – Grenzenlos

/tui/ Die Arbeit an der Entwicklung einer
Berliner Wissenschaftsmarke geht weiter.
Hierzu hat die Berlin Partner GmbH jetzt eine
Studie „Berlin Wissenschaft 2015“ vorge-
stellt. Sie enthält die Ergebnisse eines Mar-
ken-Symposiums zum Thema „Berlin Wis-
senschaft“. Die zentrale Botschaft lautet: Die
Berliner Wissenschaftslandschaft ist kreativ-
lebendig-grenzenlos. Der nächste Schritt
zur Marke „Berlin Wissenschaft“ soll die Um-
setzung der theoretischen Definitionen in
die Praxis sein. Es soll eine klar identifizier-
bare gemeinsame Markenklammer mit ver-
bindlichen Vorgaben für die Vermarktung
erarbeitet werden. Für die visuelle Gestal-

Längst kommen auch Universitäten
und Wissenschaftler nicht mehr ohne
Öffentlichkeitsarbeit aus. Doch wel-
che Bedingungen müssen gegeben
sein, um Wissenschaft und Forschung
professionell zu vermitteln und deren
gesellschaftlichen Nutzen deutlich zu
machen? Dazu befragte H intern Me-
dienexperten in Stiftungen, Univer-
sitäten und Zeitungsverlagen.

Professor Günter Bentele, Lehrstuhl Öffent-
lichkeitsarbeit/PR, Universität Leipzig

Wissenschaftliche Organisationen
benötigen in der Kommunikations-
und Mediengesellschaft – wie jede Or-
ganisation ab einer bestimmten
Größenordnung – interne und externe
Öffentlichkeitsarbeit, das heißt aktive
Kommunikation mit unterschiedli-
chen Mitteln und über unterschiedli-
che Kanäle. Öffentlichkeitsarbeit ist
unabdingbar, damit die Organisatio-
nen in der Öffentlichkeit sichtbar wer-
den oder bleiben, damit sie unter-
schiedliche Anspruchsgruppen (zum
Beispiel Geldgeber, Medien, ähnliche
Organisationen, auch Mitarbeiter
etc.) informieren und mit ihnen kom-
munizieren, Krisen managen und vie-
le andere Aufgaben lösen können. Je
professioneller Wissenschafts-PR ge-
plant und umgesetzt wird, je systema-
tischer dieses Kommunikationsma-
nagement auch evaluiert wird, desto
größer sind die Erfolgschancen.

Dr. Ingrid Hamm, Robert Bosch
Stiftung, Geschäftsführung

Nicht die Taten bewegen die Men-
schen, sondern die Worte über die Ta-
ten. Was Caesar vor 2000 Jahren wuss-
te, gilt in der heutigen Mediengesell-
schaft für fast jeden Bereich. Wir müs-
sen erreichen, dass Bürger ein positives
Interesse an Wissenschaft und For-
schung entwickeln, dass mit ihnen ge-
redet wird, Dinge erklärt, Wichtiges
vom Unwichtigen getrennt, Erkennt-
nisse sinnvoll vereinfacht und die Men-
schen begeistert werden. Das wiede-
rum gelingt nur, wenn Wissenschaftler
und Forscher ihre Kommunikatoren in
den PR-Abteilungen als Verbündete im
Dialog mit der Gesellschaft erkennen
und sie aktiv einbinden. So verstande-
ne integrierte Kommunikation gibt
dem PR-Verantwortlichen die interne
Anerkennung, die es möglich macht,
Ergebnisse aus Wissenschaft und For-
schung an die entscheidenden Ziel-
gruppen zu vermitteln.

Rolf Probala, Leiter Corporate Communica-
tions der Eidgenössischen Technischen
Hochschule Zürich

Zwei Voraussetzungen sind essenziell
für eine erfolgreiche Hochschulkom-

munikation: die Bereitschaft, sie zu
professionalisieren, und der Wille,
den Dialog zwischen Bevölkerung
und Forschenden zur zentralen Auf-
gabe zu machen. Professionalisieren
heißt, Öffentlichkeitsarbeit, interne
Kommunikation, Design und We-
bauftritt als Ganzes zu sehen, inte-
griert zu kommunizieren. Professio-
nalisieren bedeutet, Kommunika-
tionsprofis einzustellen und sie mit
Mitteln und Kompetenzen auszustat-
ten. Wissenschaft und Technik verän-
dern die Welt. Über Wissenschaft zu
informieren reicht heute nicht mehr.
Die Bevölkerung hat Fragen, die For-
schenden müssen zuhören können.
Kommunikationsformen, die das Ge-
spräch und die Begegnung zum Ziel
haben, sind Meilensteine auf dem Kö-
nigsweg der Hochschulkommunika-
tion.

Martin Spiewak, Redakteur der
Wochenzeitschrift „Die Zeit“, 
Ressort Wissen

Hochschulen konkurrieren um ge-
scheite Studenten, viel versprechende
Doktoranden, gute Professoren und,
immer wichtiger, zahlungskräftige
Sponsoren. Diesen Wettbewerb ge-
winnt man durch Leistung – die eine
Hochschule jedoch nach außen kom-
munizieren muss. Sei gut und rede
drüber: Dieser Spruch gilt stärker
denn je auch für die Wissenschaft. Die
bisherigen Bemühungen der Univer-
sitäten, ihre Interessen und Stärken zu
Gehör zu bringen, zielen jedoch noch
immer zu sehr auf die inneruniver-
sitäre beziehungsweise lokale Öffent-
lichkeit. Hochschulen, die sich – Stich-
wort Exzellenzinitiative – dem natio-
nalen oder gar internationalen Wett-
bewerb stellen wollen, müssen diesen
engen Referenzrahmen verlassen,
auch und gerade in der Öffentlich-
keitsarbeit. Diese muss offensiver und
aktiver werden, braucht mehr Geld,
ein qualifizierteres Personal und viele
originelle Ideen.

Professor Winfried Göpfert, Institut für
Publizistik/Wissenschaftsjournalismus,
Freie Universität Berlin

Öffentlichkeitsarbeit für die Wissen-
schaft ist zugegebenermaßen nicht
einfach. Die Dinge sind oft kompli-
ziert und manche Forschungsfragen
sind weit weg vom Normalbürger.
Nicht alle Themen eignen sich für eine
breitenwirksame Darstellung. Aber
es gibt spannende Forschungsge-
schichten. Man muss den Nutzen her-
ausstellen: Wieso nützt exzellente
Wissenschaft unserem Land? Wie er-
leichtert Wissenschaft unser Leben?
Mit Beispielen lässt sich das veran-
schaulichen. Die Öffentlichkeitsar-
beit für die Wissenschaft beschäftigt
sich viel zu häufig mit Details. Dabei
hat der Leser noch gar nicht verstan-
den, um was es überhaupt geht. Des-
wegen muss viel häufiger vermittelt
werden: Was ist die Fragestellung?
Was hat der Bürger davon, wenn die-
ses Problem gelöst ist?

Nicht ohne Geld und Profis 
Was qualifizierte Öffentlichkeitsarbeit in der Wissenschaft braucht

Informatik folgt Physik 

/tui/ Das nächste Wissenschaftsjahr, in-
zwischen bereits das siebte, steht im Zei-
chen der Informatik. Es soll die Informatik
als junge Wissenschaft, die heute unseren
Alltag bestimmt, thematisieren. Ob Ge-
sundheit, Mobilität, Sicherheit, Sport,
Wohnen, Kommunikation oder Kultur und
Entertainment – die Informatik spielt in all
diesen Bereichen eine wichtige Rolle.
Das Jahr der Informatik, initiiert vom Bun-
desbildungsministerium, wird im Januar
2006 in Berlin offiziell eröffnet. Am zu Ende
gehenden Einsteinjahr hatten sich 270
Partner mit über 700 Veranstaltungen be-
teiligt.
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Auf zwei Ebenen wird derzeit wie-
der über wichtige Tariffragen ver-

handelt, die auch Auswirkungen auf
die Hochschulen haben werden – eher
früher als später.
Bei den derzeitigen Gesprächen zwi-
schen den Gewerkschaften und der Ta-
rifgemeinschaft deutscher Länder
(TdL) geht es um die Übernahme des
TVöD (Tarifvertrag öffentlicher
Dienst). In den Einrichtungen von
Bund und Gemeinden gilt seit dem 1.
Oktober ein neues, einheitlicheres Ta-
rifrecht für Angestellte und Arbeiter
( H intern 11/05). Die TdL war daran
seit Mitte 2004 nicht mehr beteiligt,
weil sie einseitig die Tarifverträge zu
Urlaubs- und Weihnachtsgeld und –
was schwerer wog – zu Arbeitszeitre-
gelungen gekündigt hatte.
Inzwischen scheint aber auch in der

TdL die Mehrheit überzeugt zu sein,
dass der momentane Zustand – jedes
Land hat seine eigene Wochenarbeits-
zeit – auf Dauer nicht haltbar ist. Es
zeichnet sich der Wille ab, zügig zu ei-
nem neuen Tarifvertrag zu kommen.
Sicher ist aber noch nichts.
In diesem Tarifvertrag soll es auch wis-
senschaftsspezifische Regelungen ge-
ben. Nachdem nahezu alle Wissen-
schaftseinrichtungen und -organisa-
tionen sich zusammen mit den Ge-
werkschaften dafür stark gemacht ha-
ben, scheint es erstmals eine „Grün-
phase“ dafür seitens der TdL zu geben.
Zur Erinnerung: Bereits 2001 gab es
erste Tarifverhandlungen, die aber
nach einigen Runden abgebrochen
wurden. Im Arbeitgeberlager hatte es
Uneinigkeiten gegeben, insbesondere
wegen des Ausscherens der TdL. Neue

Gespräche wurden erst im Rahmen
der großen Tarifreform 2004 aufge-
nommen. Aber auch diese fanden we-
gen des oben genannten Verhaltens
der TdL ein schnelles vorzeitiges
Ende.
Jetzt also kommt es zum dritten An-
lauf. In zwei Gesprächsrunden Mitte
Oktober und Ende November wurde
nach konsensfähigen Regelungen ge-
sucht, bisher ohne greifbare Ergebnis-
se. Mitte und Ende Januar 2006 soll es
weitergehen.
Worum geht es bei den wissenschafts-
spezifischen Regelungen?
Die Gewerkschaften finden es unver-
zichtbar, dass solche Regelungen ein-
heitlich für Hochschulen und For-
schungseinrichtungen gelten. Die be-
sonders hohe – und erwünschte – Mo-
bilität der Beschäftigten erfordert

dies, dennoch gab es dafür keine Zu-
stimmung. Auch dürfen aus dem Tarif-
vertrag keine Personengruppen aus-
genommen werden, wie die studenti-
schen und wissenschaftlichen Hilfs-
kräfte und Mitarbeiter im derzeit noch
gültigen BAT. Nur in Berlin gibt es ei-
nen eigenen Tarifvertrag für studenti-
sche Hilfskräfte, woanders wird nach
einem von der Hochschulrektoren-
konferenz festgelegten Stundensatz
bezahlt. Die Länder wollen aber wei-
terhin den Ausschluss dieser Beschäf-
tigten aus dem Tarifwerk.
Ein besonders wichtiges Thema ist die
Frage von Befristungen, die in Wissen-
schaftseinrichtungen häufig vorkom-
men. Hier schlagen die Gewerkschaf-
ten einen Fonds zur Absicherung von
Arbeitsmarktrisiken vor, die Arbeitge-
ber möchten dagegen die Risiken der

Befristungen weiter bei den Beschäf-
tigten belassen und die Befristungs-
möglichkeiten erweitern.
Knifflig ist die Arbeitszeit. Die Arbeit-
geber wollen die Arbeitszeit für Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler offen halten, da sie ja doch so lan-
ge arbeiten, wie es zur Erledigung ih-
rer Aufgaben erforderlich ist. Das
kommt für die Gewerkschaften natür-
lich nicht infrage. Dieser Punkt könn-
te sogar über den Abschluss eines Ta-
rifvertrages entscheiden.
Wissenschaftsspezifische Regelungen
werden ebenfalls benötigt bei Fragen
zur Eingruppierung und zu den leis-
tungsbezogenen Vergütungsbestand-
teilen. Hier gehen die Auffassungen
beide Seiten noch ziemlich weit ausei-
nander. Hannelore Reiner,

ver.di-Betriebsgruppe TU Berlin

Im Juni 2005 wollte die Personalab-
teilung der TU Berlin von den Be-
schäftigten wissen, wie zufrieden sie
mit dem Service der Abteilung sind.
Alle 6189 Beschäftigten erhielten ei-
nen Fragebogen, mit dessen Hilfe ein
wissenschaftlich unterstütztes Kun-
denmonitoring durchgeführt wer-
den sollte. Jetzt liegen die Ergebnis-
se der Auswertung vor.

„Da alle Beschäftigtengruppen einbe-
zogen waren, auch diejenigen wie stu-
dentische Hilfskräfte, die weniger Kon-
takt zu uns haben, ist die Rücklaufquo-
te von 30 Prozent gut“, zeigt sich Dr.
Barbara Obst-Hantel, die Leiterin der
Abteilung Personalwesen, zufrieden.
„Wir danken den Rücksendern für die
Wertschätzung der Abteilung, die dar-
in zum Ausdruck kommt, denn das
Ausfüllen des Fragebogens brachte kei-
nen unmittelbaren Vorteil.“
Die Ergebnisse: Über 80 Prozent der-
jenigen, die geantwortet haben, sind
mit der Arbeit des größten Bereichs
der Abteilung, dem Servicebereich
Personalteams, zufrieden oder sehr
zufrieden. Auch bei „Freundlichkeit
des Umgangstons“, „Verständlichkeit
der Auskünfte“, „Schnelligkeit der
Bearbeitung“ und „fachlicher Kompe-
tenz“ liegen die Zufriedenheitswerte
jeweils bei über 70 Prozent. Nur teil-

weise oder weniger zufrieden sind 41
Prozent der Kunden mit der Erreich-
barkeit der Teams, die schlechteste Be-
wertung aller abgefragten Parameter.
Kunden, die sich gut informiert fühlen,
sind allerdings zufriedener als diejeni-
gen, die angaben, noch Informationen
zu benötigen.
Hier werden nun Verbesserungsmög-
lichkeiten geprüft. Auch die Home-
page der Abteilung soll dabei genutzt
werden, zum Beispiel mit der Einrich-
tung einer Rubrik „Frequently Asked
Questions“ oder der Bereitstellung be-
sonderer Informationen zu den kom-
plexen Vorgängen bei Einstellungen.
Trotz Verbesserungen in der letzten
Zeit – inzwischen liegt der Reisekos-
tenabrechnungszeitraum bei zwei bis
drei Wochen – und einer Zufrieden-
heitsquote von 58 Prozent wird beim
Servicebereich Reisekosten nach wie
vor die Bearbeitungszeit der Abrech-
nungen kritisiert (zufrieden 45 Pro-
zent, teilweise zufrieden 25 Prozent,
nicht zufrieden 30 Prozent). Mögli-
cherweise haben nach wie vor die in-
zwischen überwundenen langen Bear-
beitungszeiten dieses Ergebnis beein-
flusst. Deutlich zufrieden sind die
Kunden der Reisekostenstelle mit der
Freundlichkeit und Zuverlässigkeit
(jeweils 76 Prozent) und der fachlichen
Kompetenz (70 Prozent). 55 Prozent

der Befragten wün-
schen sich jedoch
mehr Informationen.
Auch hier stellt die
Abteilung bereits
Überlegungen an, wie
der Informationsbe-
darf besser gedeckt
werden kann.
Der Servicebereich
Personalwirtschaft
muss häufig negative
Entscheidungen kom-
munizieren: Umset-
zungen von Über-
hangpersonal, „Stel-
lenbesetzungen nur
intern“ und schwieri-
ge Bewertungsent-
scheidungen begrün-
den naturgemäß keine
besondere Beliebtheit. Trotz dieser
schwierigen Ausgangslage sind 60
Prozent der Befragten mit dem Ser-
vicebereich zufrieden oder sehr zu-
frieden. Freundlicher Umgangston,
Zuverlässigkeit und fachliche Kompe-
tenz werden auch hier hoch einge-
schätzt. Probleme bereitet eher die
Nachvollziehbarkeit der Entscheidun-
gen. Der Servicebereich muss häufig
Entscheidungen der TU-Leitung oder
der Gremien und deren Auswirkungen
umsetzen, zum Beispiel den Wegfall

von Stellen oder Umsetzungen. 58
Prozent der Befragten wünschen sich
hierüber mehr Information. Diejeni-
gen, die sich insgesamt besser infor-
miert fühlen, sind tendenziell zufrie-
dener. Auch hier will die Abteilung zu-
künftig die Kommunikation verbes-
sern.
Die Bereich Weiterbildung wird be-
reits seit langem umfangreich evalu-
iert. Dort ist die Zufriedenheit sehr
hoch. Ein Informationsdefizit herrscht
allerdings insbesondere bei den aka-

demischen Mitarbeitern über die Mög-
lichkeiten der gewerblichen Ausbil-
dung an der TU Berlin.
Barbara Obst-Hantel sieht ihre Erwar-
tungen an das Kundenmonitoring er-
füllt: „Die Arbeit der Abteilung wird
einerseits durch die hohen Zufrieden-
heitswerte anerkannt. Andererseits
haben wir zahlreiche Hinweise erhal-
ten, wie wir unseren Service weiter
verbessern und noch effektiver an den
Bedürfnissen unserer Nutzer ausrich-
ten können.“ tui

Eine Eins in Freundlichkeit
Kundenbefragung Personalabteilung: Erreichbarkeit verbesserungsbedürftig

Leistungen
transparent machen

Die Situation im Facility Manage-
ment der Berliner Hochschulen sei

bereits beispielgebend für ganz
Deutschland, teilte Kanzlerin Dr. Ulri-
ke Gutheil auf der Personalversamm-
lung Anfang Dezember mit. Es kom-
me jetzt darauf an, diese Leistungen
auch auf der politischen Ebene trans-
parent zu machen. Sie reagierte damit
auf die Ängste der betroffenen Abtei-
lungen vor dem Abbau von rund 250
Stellen im Falle einer Privatisierung
des Facility Management der Berliner
Hochschulen. Am 6. Januar 2006 wird
sich der Lenkungsausschuss mit Par-
teienvertretern treffen.
Die Arbeitszeit soll flexibilisiert wer-
den. Eine besser auf die Belange der je-
weiligen Arbeitsgruppe abgestimmte
„Funktionszeit“ soll die „Kernzeit“
ersetzen. Hier gibt es bereits eine
Dienstvereinbarung, es müssen jedoch
noch einige Details geklärt werden.
TU-Präsident Prof. Dr. Kurt Kutzler
wies noch einmal darauf hin, dass es
bis 2009 keine betriebsbedingten Kün-
digungen gäbe, und versprach, dass er
im Falle seiner Wiederwahl dafür Sor-
ge tragen wolle, dass es auch in der Zeit
danach dabei bliebe. tui

➥ www.facility-management-der-
berliner-universitaeten.de

renden, bevor die ernsthafte Arbeit los-
ging. Folgender außerordentlicher Be-

schluss wurde da-
raufhin gefasst: Das
dienstälteste Mit-

glied sollte den Ku-
chen sogleich anschneiden.

Ein zweiter außerordentlicher Be-
schluss lautete: Dem Vorsitzenden
wurde eine „Sag-Ja-zur-FNK-Ente“
(Foto) überreicht, um den Ab-

stimmungsvorgang zu erleich-
tern .

Imma-Büro geschlossen

Zwischen dem 19. Januar und dem 17. Feb-
ruar 2006 bleibt das Immatrikulationsbüro
im Raum H 13/14 geschlossen. In dieser Zeit
wird das Zulassungsverfahren durchgeführt.
Auskünfte gibt dann der Studierendenser-
vice-Express im Foyer des Hauptgebäudes.

Ganz in Leder

Gepflegt Platz nehmen kann man jetzt auch
im Benutzungsbereich der neuen Universi-
tätsbibliothek im Volkswagenhaus. Mit Un-

terstützung der Gesellschaft von Freunden
der TU Berlin e.V. und Achim Türklitz, Inha-
ber der Firma Möbel Hübner, konnte die
Unibibliothek jetzt hochwertige und robus-
te Ledermöbel anschaffen. Anschauen und
Platz nehmen!
➥ www.ub.tu-berlin.de

Rosa Röhre bleibt

Kein Wohnblock, kein Hotel und kein Rie-
senrad wird in den nächsten Jahren die
Schleuseninsel zieren. Die TU Berlin hat sich
entschlossen, die seit rund fünf Jahren ge-
schlossene Versuchsanstalt für Wasserbau
und Schiffbau (VWS), auch bekannt als
„Rosa Röhre“, weiter zu nutzen und nicht
zu verkaufen. Inzwischen ist bereits die
Zentralwerkstatt dort eingezogen, die vor-
her über vier Stockwerke verteilt Räume auf

dem Südgelände nutzte. Über wei-
tere Nutzungsmöglichkeiten

wird noch beraten.
tui

Weihnachtliche Universität

Ungewöhnlich für eine Halle der Arbeits-
wissenschaft: Am 2. Dezember zog zu
weihnachtlichen Klängen der Duft von
Glühwein, Lebkuchen und Würstchen
durch die Halle V auf dem Süd-Campus der
TU Berlin. Mitarbeiterinnen, Mitarbeiter
und Studierende des Fachgebiets Arbeits-
wissenschaft hatten den ersten TU-Weih-
nachtsmarkt dort organisiert. Mehr als 30
Stände mit Kunsthandwerk und Krims-
krams boten den ganzen Tag mit viel Spaß
am Handel und Wandel ihre Waren feil. So
mancher fand noch ein witziges Weih-
nachtsgeschenk oder ein billiges Schnäpp-
chen. Hauptorganisatorin Julia Gärtner
war’s zufrieden: „Es wäre schön, wenn wir
das im nächsten Jahr wiederholen könn-
ten.“

Wenn das kein
Grund zum Feiern ist:
Die Kommission für For-
schung und wissenschaftlichen
Nachwuchs absolvierte am 15.
November ihre 1111. Sitzung.
Dafür gab’s für das gesamte Gre-
mium einen Geburtstagsku-
chen aus dem Kreis der Studie-

Einblicke

(Feder-)leichte Abstimmung

Vorsichtiger Optimismus erlaubt
Zwischenbericht zu den neuen Regelungen des Tarifvertrages des öffentlichen Dienstes – wissenschaftsspezifische Lösungen scheinen möglich

Spaß am Trödeln auf dem ersten TU-Weihnachtsbasar 

Insgesamt acht Personalteams kümmern sich um die Belange der Beschäftigten – im Bild das Team 6, das die Zent-
rale Universitätsverwaltung betreut
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Meldungen
Hochschultag im Februar 2006

/tui/ Für den 9. Februar 2006 ist ein
Hochschultag an der TU Berlin geplant.
Erfahrungsberichte und Vorträge zu un-
terschiedlichen Zulassungskriterien für
Studienfächer sollen dabei im Mittel-
punkt stehen. Ebenso wird es Diskussio-
nen mit Vertretern des öffentlichen Le-
bens und der Wirtschaft über die Auswir-
kungen verschiedener Kriterien geben.
Geplant ist, dass alle Veranstaltungen des
normalen Lehrbetriebs ausfallen. Die Plä-
ne muss die Wissenschaftssenatsverwal-
tung noch genehmigen.

Mehr Bachelor bei Ingenieuren

/tui/ Die Zahl der ingenieurwissen-
schaftlichen Bachelorstudiengänge an
deutschen Hochschulen stieg gegenüber
2005 um 65 Prozent an. Knapp die Hälf-
te aller Studiengänge in diesem Bereich
führe inzwischen zu einem der neuen Ab-
schlüsse, stellte die Hochschulrektoren-
konferenz (HRK) in ihren „Statistischen
Daten zur Einführung von Bachelor- und
Masterstudiengängen“ fest, die sie zum
zweiten Mal vorlegte.
➥ www.hrk-bologna.de

Zum Lernen nach Krakau

/tui/ Fünf TU-Studierende der Verfah-
renstechnik und des Chemischen Appa-
ratebaus können vom 7. bis 13. Mai 2006
in Krakau an der „Frühjahrsschule: Pro-
zesssimulation und Prozessoptimierung“
teilnehmen. Die Reisekosten werden er-
stattet. Bewerbungen bis 31. Januar an
das Fachgebiet Dynamik und Betrieb
technischer Anlagen.
➥ www.dbta.tu-berlin.de/

Kulturpsychologie-Kolloquium

/tui/ Die institutsübergreifende TU-Ar-
beitsstelle S.A.C.S. (Structural Analysis of
Cultural Systems) hat ein „Kulturpsycho-
logisches Kolloquium“ eingerichtet, in
dem laufende Projekte vorgestellt wer-
den. Termine: 9. 1. 2006, 23. 1. 2006,
13. 2. 2006, jeweils 18 bis 20 Uhr, Raum
TEL 1519 im TU-Hochhaus.
➥ http://fk1-tu-berlin.de/isk.asp

Mit Hightech auf Sendung
Das erste Live-Programm des Campusradios wurde ins Internet übertragen – mit modernster Rundfunktechnik

„Was kann schöner sein als Radio?“,
fragte sich Gerhard Möller schon in
den Siebzigerjahren, als er viele Tage
seines Lebens in den Räumen im Erd-
geschoss des TU-Hauptgebäudes zu-
brachte, um an Radiotechnik zu tüf-
teln. Mitte November 2005 stand er
wieder hier, als Chef der D.A.V.I.D.
GmbH, diesmal um den Startschuss
für die erste Sendung aus einem
supermodernen Broadcast-Studio zu
geben, das mit seiner Software „Di-
gaSystem“ ausgestattet ist, so wie
alle ARD-Rundfunkanstalten.

Während im ersten Stock die Begrü-
ßungsreden gehalten werden, machen
sich unten in der Tontechnik und im
Moderationsraum Stefan Damrau,
Andreas Rotter und Hanna Hofmann
bereit, die erste Demonstrationssen-
dung teils live über die Foyerflure und
ins Obergeschoss zu senden sowie ins
Internet zu streamen. Diese Sendung
ist gleichzeitig das Start-up für den Sen-
debetrieb der TU-Projektwerkstatt
„Campusradio“ ( H intern Juli 2005).
Der Premiere wohnen auch die Profes-
soren Stefan Weinzierl und Elena Un-
geheuer aus den Kommunikationswis-
senschaften und der Musikwissen-
schaft bei, die in diesem Studio Lehr-
veranstaltungen abhalten werden.
„Die Räume gibt es als Tonstudio
schon seit 1968“, erzählt Stefan Wein-
zierl, „waren aber nach dem Umzug
des Elektronischen Studios in das
Elektrotechnik-Gebäude verwaist.“
Seit Januar 2005 hatten die beiden
Fachgebiete Kommunikationswissen-
schaft und Musikwissenschaft, unter-
stützt durch Investitionsmittel der Fa-
kultät I, Geisteswissenschaften, ein
Labor aufgebaut. Es dient zur Aufnah-
me, Bearbeitung und Sendeablauf-

steuerung von Audioinhalten wie
Wort, Musik, Feature, Hörspiel und
Ähnlichem. Mit der „DigaSystem“-
Software des TU-Alumnus Gerhard
Möller verfügt die TU Berlin nun über
die Software- und Hardware-Infra-
struktur eines voll vernetzten, digita-
len Rundfunkstudios, in dem Studie-
rende die Praxis der Produktion von
Hörfunkbeiträgen lernen können –
von der Aufnahme des O-Tons bis zur
Erstellung des sendefertigen Beitrags.
Doch es sollen auch künstlerische Pro-

duktionen entstehen oder empirische
Arbeiten, wie zum Beispiel über die
Wirkung von bestimmten Geräu-
schen, bestimmter Musik auf die Emo-
tion der Zuhörer.
„Ich habe damals selbst von der Praxis
neben dem Studium profitiert“, er-
klärt Gerhard Möller, warum er die
Ausbildung auch mit einer großzügi-
gen „Academy License“ in derzeit
zwanzig verschiedenen Einrichtungen
unterstützt. „Die Vernetzung von Uni-
radios mit den öffentlich-rechtlichen

Rundfunkanstalten kann sehr nützlich
sein. Ziehen Sie größtmöglichen Nut-
zen daraus“, rät er den Studierenden.
Zumindest Andreas Rotter, Stefan
Damrau und Hanna Hofmann muss er
das nicht zweimal sagen, sie hören ihn
schon gar nicht mehr, denn sie sind
mittendrin in ihrer ersten Live-Sen-
dung. Campusradio sucht übrigens
noch Mitstreiter.

Patricia Pätzold

➥ www.campusradio-online.de

Ausbildung mit 
Schulpraxis verzahnen
TU Berlin erste Berliner Universität
mit Lehrerbildungs-Servicezentrum

Auf seiner Sitzung am 16. 11. be-
schloss der Akademische Senat

der TU Berlin die Einrichtung eines
Servicezentrums für Lehrerbildung.
„Ziel dieses Zentrums ist die Bünde-
lung bisher getrennt wahrgenomme-
ner Aufgaben der Lehrerbildung an
der TU Berlin. Für die Studierenden
wird das Zentrum die zentrale Instanz
für ihre Betreuung und Beratung, ins-
besondere zur Umstellung der Studi-
engänge auf Bachelor- und Masterab-
schlüsse“, sagt Ulrike Strate, die für
Lehrerbildung an der TU Berlin zu-
ständige 3. Vizepräsidentin. Weitere
Aufgaben des Servicezentrums sind
die bessere Koordination mit den an-
deren Universitäten, an denen Lehrer
ausgebildet werden, sowie eine besse-
re Verbindung zu der zweiten und drit-
ten Phase der Lehrerbildung, nämlich
des Referendariats und der Lehrer-
fortbildung. Gerade damit wolle man
auch eine bessere Einbindung der
Schulpraxis in die Ausbildung errei-
chen, so Ulrike Strate. Die TU Berlin
ist damit die erste der drei großen Ber-
liner Universitäten, die ein solches
Servicezentrum eingerichtet hat. Seit
längerem schwelten die Meinungsver-
schiedenheiten zwischen dem Berliner
Senat, der lieber ein großes gemeinsa-
mes Zentrum, getragen von allen drei
Universitäten, haben wollte, und der
Arbeitsgruppe der Vizepräsidenten
dieser Universitäten, die überzeugt ist,
dass die Lehrerbildung in die konzep-
tionelle und strategische Entwicklung
der jeweiligen anbietenden Universi-
tät eingebunden sein muss. Die Ein-
richtung von Servicezentren für Leh-
rerbildung an den Universitäten ist Be-
standteil der Hochschulverträge vom
Juni 2005. pp

Das Fachbuch
E-Learning – auch an der TU Berlin ein
intensiv diskutiertes Thema. Das Fach-
gebiet Dynamik und Betrieb techni-
scher Anlagen von Prof. Dr.-Ing. Gün-
ter Wozny (d|b|t|a) ist seit fünf Jahren
in zahlreichen nationalen und europäi-
schen Projekten aktiv.
Trotz der EU-Direktive zum Aufbau einer
wissensbasierten Gesellschaft in Europa
und intensiver Finanzmittel kam es bis-
lang nicht zu einer breiten Einführung
neuer Technologien und didaktischer
Konzepte in der Lehre. Es existiert jedoch
zurzeit eine große Anzahl von unabhän-
gigen E-Learning-Aktivitäten, sowohl na-
tional als auch international im Bereich
der Chemischen und Prozessingenieur-
wissenschaften (PACE – process and
chemical engineering). Noch aber fehlen
allgemein anerkannte Standards sowie
die Kommunikation über best-practice-
Beispiele in ganz Europa. Um dies zu er-
reichen, haben sich sieben führende
Universitäten zu der Interessengruppe
eupace.net zusammengeschlossen, ko-
ordiniert vom TU-Fachgebiet d|b|t|a so-
wie vom Zentrum Mensch-Maschine-
Systeme (ZMMS). Als ein Ergebnis dieser
Zusammenarbeit haben die Partner ihre
Erfahrungen in einem neu erschienenen
Buch zusammengefasst. Es richtet sich an
alle, die sich im Umfeld der Chemischen
und Prozessingenieurwissenschaften mit
dem Thema E-Learning beschäftigen. Es
gibt detailliert Auskunft über den Stand
der Entwicklungen im europäischen aka-
demischen Umfeld und bildet damit eine
Grundlage zur Einführung von E-Lear-
ning in die eigene Lehre. Online-Experi-
mente oder Online-Simulationen werden
ebenso thematisiert wie die Verwendung
neuer Medien wie Electronic Lecture oder
Electronic Books. Als Diskussionsforum
steht auch das Internetportal zur Verfü-
gung. tui

Wozny, G. (Edt.): E-Learning in Process
and Chemical Engineering – A practical
Overview. VDI-Verlag, Berlin, Düssel-
dorf 2005, ISBN 3-18-382803-0
➥ www.eupace.net

Vom Lochband-Programm zum modernen Interface
Wie Studenten aus einem Wrack einen Hightech-Flugsimulator bauten

Besonders beliebt bei Studierenden
der Luft- und Raumfahrttechnik ist

die Lehrveranstaltung „Praxis der
Flugsimulation“, weshalb die Glückli-
chen, die sie besuchen können, auch
immer Wartesemester hinter sich ha-
ben. Das dafür in den 70er-Jahren an-
geschaffte „Flight Training Device“,
ein DC9-Simulator, wurde mit der Zeit
jedoch immer wartungsintensiver, die
alten Teile immer schwerer zu be-
schaffen, die Wartesemester länger.

Und schließlich – pünktlich zum Ende
des Sommersemesters 2003 gab die
veraltete Computertechnik endgültig
den Geist auf – irreparabel! Doch
zweieinhalb Jahre später stand plötz-
lich AARES da, ein mit moderner Soft-
ware ausgestatteter „Advanced Aero-
nautical Research and Education Si-
mulator“, auferstanden wie Phönix
aus der Asche! Und neben ihm fünf
glückliche Studenten, die viele Mona-
te jede freie Minute unentgeltlich da-
mit zugebracht hatten, AARES Flügel
zu verleihen.
„Unser alter DC9-Simulator hatte
noch einen Hybridrechner gehabt,
analog/digital. Das Simulationspro-
gramm musste sogar noch mit einem

Lochband geladen werden!“, erzählt
Christian Berth, der seit 2002 als Tu-
tor am Institut für Luft- und Raumfahrt
für die Lehrveranstaltung zuständig
war. Sie ist das Bindeglied zwischen
dem Piloten und dem Ingenieur, ge-
dacht für Studierende, die sich später
mit Flugversuchen oder mit Cockpit-
auslegung beschäftigen. Christian
Berth überzeugte die damals Verant-
wortlichen, den Lehrsimulator nicht
ins Museum abzuschieben, sondern

neu aufzubauen. Zusammen mit ei-
nem Techniker entkernte er den Simu-
lator, bis nur noch die Sitze, die Be-
dienelemente und die Bewegungs-
plattform übrig blieben. In seiner Stu-
dienarbeit entwickelte er ein Konzept,
nach dem der Simulator mit dem Na-
men A33X neu aufgebaut werden soll-
te, basierend auf einem Airbus A 330.
Die Lehrveranstaltung fand inzwi-
schen am PC-Simulator statt. Christi-
an Berth programmierte nebenbei den
Flight Display und den Navigation Dis-
play neu und entwickelte außerdem
ein komplexes Interface-Programm,
das die Piloteneingaben vom Cockpit
an das Flugmodell weiterleitet und
zusätzliche Koordinations-, Steuer-

und Regelaufgaben übernehmen
kann.
Nach und nach stießen vier weitere
studentische Tüftler zu ihm: Björn
Appel, Thomas Buchsler, Alexander
Pettelkau und Richard Wollenheit,
und gemeinsam kamen sie schneller
voran. Christian Berth konnte sich
nun – neben seinen „Betteltouren“
über Luftfahrtausstellungen, denn
Geld gab es keines – seiner Diplom-
arbeit widmen. Thema war, wie nicht

anders zu erwarten, die Entwicklung
eines Interface-Communication-Mo-
dul-Programms, das mit Eingabesys-
temen aus dem Cockpit verbunden
werden kann.
Anfang November 2005 konnte nun
das Gesamtsystem erstmals in Betrieb
genommen werden. „Es gibt noch viel
zu programmieren“, sagt Christian
Berth, „aber ich bin zuversichtlich,
dass wir mit dieser modernen, hoch-
wertigen Lehr- und Forschungsein-
richtung zum kommenden Sommerse-
mester die Lehrveranstaltungen wie-
der aufnehmen können und unser In-
stitut für Forschung und Lehre flexib-
ler und attraktiver gemacht haben.“

Patricia Pätzold

Stefan Damrau (l.), Andreas Rotter und Hanna Hofmann im neuen Studio kurz vor der ersten Live-Sendung von „Campusradio“

Vorher (links) und nachher: Zweieinhalb Jahre bauten die Studierenden um, dann hatte der Flugsimulator eine moderne Ausstattung 
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Meldungen
Broschüre: Tipps zur Promotion

/tui/ Hinweise zu Promotionsordnungen
und Forschungsförderung, Graduierten-
kollegs, Weiterbildung und vielen weite-
ren Serviceangeboten stellt die TU Berlin
auf einer eigens eingerichteten Website
zur Verfügung. Auf Initiative der 3. Vize-
präsidentin Ulrike Strate ist daraus jetzt
eine Broschüre entstanden, die allen neu-
en wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern bei Dienstantritt ausge-
händigt werden soll. Doch auch Promo-
vierende, die ihre Stelle an der TU Berlin
bereits innehaben, können bei ihren zu-
ständigen Personalteams in der Personal-
abteilung ein Exemplar erhalten.
➥ www.tu-berlin.de/zuv/IIIC/referat/

wm_broschuere.html

Lizenzen für Sammlungen

/tui/ Ab Mai 2006 werden deutschland-
weit Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler sowie Studierende über die
Hochschulen und Forschungseinrichtun-
gen einen kostenfreien Online-Zugang
zu den Datenbanken und digitalen Zeit-
schriftenarchiven namhafter internatio-
naler Verlage haben. Die Deutsche For-
schungsgemeinschaft finanziert die Li-
zenzen für 30 große Text- und Werk-
sammlungen sowie umfangreiche Zeit-
schriftenjahrgänge zurückliegender Jahre
mit 21,5 Millionen Euro.

Deutsche Professoren
verdienen zu wenig

/tui/ Die Besoldung der Professoren in
Deutschland nach dem W-Modell sei
international nicht wettbewerbsfähig,
meldet die Zeitschrift „Forschung & Leh-
re“. Schweizer Universitäten zahlen fast
das Doppelte, ebenso amerikanische
Unis.
➥ www.forschung-und-lehre.de

Steine in der Stadt

/tui/ Das Institut für Angewandte Geo-
wissenschaften der TU Berlin plant den
Aufbau eines Netzwerkes zum Thema
„Stein in der Stadt“. Darin sollen Informa-
tionen und Lehrmaterial zur Verwendung
von Natursteinen in deutschen Städten
ausgetauscht werden.
☎ 314-2 44 24
✉ jhschroeder@tu-berlin.de

Neuer Geist manifestiert

/tui/ Um die Geisteswissenschaften aus
ihrer Krise des Selbstverständnisses he-
rauszuführen, haben fünf Autoren ein
„Manifest der Geisteswissenschaften“
entworfen: die Philosophen Carl Fried-
rich Gethmann und Jürgen Mittelstraß,
der Historiker Dieter Langewiesche, der
Rechtshistoriker Dieter Simon und der
Physiologe Günter Stock. Das Manifest,
vorgestellt von der Berlin-Brandenbur-
gische Akademie der Wissenschaften,
analysiert ihren derzeitigen Zustand
und macht Vorschläge zur Reorganisa-
tion. 
➥ www.bbaw.de

Studierende aus aller Welt können
sich ab sofort für die Aufnahme in

das neue Doktorandenprogramm
„Graduate Center of Economic and
Social Research“ des Deutschen Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung (DIW)
bewerben. Das Programm besteht aus
einer Kombination aus anspruchsvol-
ler Lehre und der Einbindung in die
Forschungsprozesse des DIW Berlin.
Mit der Einrichtung von Stiftungs-pro-
fessuren, deren Inhaber die einzelnen
Abteilungen leiten, hat das Institut ein
enges Netzwerk zu den Universitäten
geknüpft, das auch dieses Programm
trägt. Allein drei dieser Direktoren
stellt die TU Berlin mit den Professo-
ren Georg Meran, DIW-Vizepräsident

und für das Doktorandenprogramm
verantwortlich, sowie Gert G. Wagner
und Christian Wey. Sie werden zusam-
men mit weiteren Kolleginnen und
Kollegen auch aus den anderen Uni-
versitäten die Doktoranden intensiv
betreuen. Im ersten Jahr erhalten die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer eine
Unterstützung von 1000 Euro im Mo-
nat. Im zweiten und dritten Jahr kön-
nen sie als Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in die Forschungsarbeit des
Instituts eingebunden werden. Das
Programm startet erstmalig im Okto-
ber 2006. pp

➥ www.diw.de/deutsch/karriere/
graduate_center

DIW startet Doktorandenprogramm

Nationalhelden auf dem Hügel des Glücks
Astronautenkongress: Berliner Raumfahrt glänzt in Asien

Jedes Jahr im Herbst trifft sich die in-
ternationale Raumfahrtgemeinde
auf dem International Astronautical
Congress (IAC). Der IAC ist der welt-
weit bedeutendste Raumfahrtkon-
gress und wird jährlich wechselnd
auf allen fünf Kontinenten ausge-
richtet. In diesem Jahr fand er auf
dem „Hügel des Glücks“ statt, in der
japanischen Handelsmetropole Fu-
kuoka. Damit war Asien in der
56-jährigen Geschichte des Kongres-
ses bereits zum vierten Mal Schau-
platz nach Tokyo (1980), Bangalore
(1988) und Peking (1996). Auch Berlin
präsentierte hier die laufenden For-
schungs- und Entwicklungsarbeiten
der viel versprechenden Raumfahrt-
projekte, darunter vor allem diejeni-
gen der Wissenschaftler der TU Ber-
lin und der Fachleute der Berliner
Raumfahrtfirmen.

Die TU Berlin stellte ihre Arbeiten in
den Bereichen Kleinstsatelliten, um-
weltfreundliche innovative Raketen-
antriebe sowie entfaltbare Orbitalte-
leskope vor. Da die Berliner Raum-
fahrtspezialisten in allen drei Gebie-
ten weltweit federführend oder zu-
mindest auf den vordersten Rängen
vertreten sind, waren sie auf dem IAC
2005 gern gesehene Gäste und poten-
zielle Kooperationspartner.
Mit seiner hochmodernen H-IIA-Trä-
gerrakete gehört Kongressveranstal-
ter Japan mittlerweile zu den wichti-
gen Mitspielern unter den globalen
Startdienstanbietern im Satellitenge-
schäft. Neben Japan ist auch China,
das nach den USA und Russland als
dritte Nation ein bemanntes Welt-
raumprogramm aufzuweisen hat, in
den vergangenen Jahren zu einer äu-

ßerst beachtenswerten Raumfahrtna-
tion herangewachsen. Pünktlich zum
Beginn des Kongresses am Morgen des
17. Oktober und damit gewissermaßen
als spektakulärer Auftakt landeten
zwei Taikonauten – so werden die chi-
nesischen Raumfahrer genannt – nach
einer fünftägigen Weltraumflugmissi-
on als frisch gebackene Nationalhel-
den wieder unversehrt auf der Erde.
Der Erfolg der Chinesen sorgte bei den
japanischen Nachbarn verständlicher-
weise für große Aufmerksamkeit und
wurde in der Eröffnungsansprache
von Japans Astronaut K. Wakata mit
aufrichtigen Glückwünschen bedacht.

Eine atemberaubende multimediale
Show bildete dann den Auftakt zu
mehr als 150 Sessions und diversen
Ausstellungen aller wichtigen Unter-
nehmen der Raumfahrtindustrie und
Raufahrtagenturen für die zum größ-
ten Teil weit gereisten rund 2500 Gäs-
te. Eines der Highlights im Vortrags-
programm war die aktuelle Ausrich-
tung aller großen Raumfahrtagentu-
ren auf die bemenschte Erforschung
von Mond und Mars nach dem Vorstoß
der USA im vergangenen Jahr. Inzwi-
schen ist ein wahres Wettrennen zwi-
schen den Raumfahrtgroßmächten
wie USA und Russland sowie den

Newcomern Japan und China entstan-
den mit dem Ziel, einen Menschen in
möglichst naher Zukunft auf den
Mond oder sogar auf den Mars zu brin-
gen. Auch bei der europäischen Raum-
fahrtagentur ESA laufen hierzu gegen-
wärtig erste Studien.
Die Berliner Delegation konnte im
Rahmen der Veranstaltung zahlreiche
interessante Gespräche führen und
neue Kontakte knüpfen. Dabei wurde
bereits für das kommende Jahr eine in-
tensive Kooperation mit japanischen
Universitäten vereinbart.

Norbert Pilz, Harry Adirim,
Institut für Luft- und Raumfahrt

Traditionelles Shamisen-Spiel im Laserlicht bei der Eröffnungsfeier des 56. International Astronautical Congress in Fukuoka, Japan

Drehgestelle zum Anfassen
Ein studentisches Projekt für leisere S-Bahnen

Leserbriefe
Heiße Diskussion um Kalte Fusion

zu kernphysikalischen Erkenntnissen stehen.
Dabei spielt die erstmals gemessene abschir-
mende Wirkung der Elektronen auf die Deu-
teron-Deuteron-Fusionswahrscheinlichkeit
in Metallen eine entscheidende Rolle.
Aus diesen Arbeiten ergeben sich empirisch
gerechtfertigte Ansätze, die Thematik wis-
senschaftlich weiterzuverfolgen. Von einer
Lösung des Energieproblems etwa in Gestalt
des Baus von Kompaktgeneratoren kann
man allerdings sicher noch lange nicht spre-
chen. Da ist die Vision eines jungen Wissen-
schaftlers über das Ziel hinausgeschossen.

Prof. Dr. Peter Heide, Institut für
Atomare Physik und Fachdidaktik

In dem H intern-Artikel „Zwingendste Be-
weise für die Kalte Fusion“ vom November

2005 wird berichtet, dass die Arbeitsgrup-
pe Kernphysik am Institut für Atomare Phy-
sik und Fachdidaktik „erste experimentelle
Belege für die ,Wunder der Kalten Fusion‘“
gefunden hat.
Richtigstellung: 1. Das Fachgebiet Kern-
physik ist an der Fak. II nicht mehr durch
eine hauptamtliche Professur vertreten.
2. Der Prozess der Kalten Fusion, so wie
Ende der 80er-Jahre diskutiert, konnte bis
heute nicht nachgewiesen werden.
3. Experimentelle Belege für eine Kalte Fu-
sion wurden auch an der TU Berlin nicht ge-
funden.
4. Es gibt kein „umfassendes Forschungs-
programm“ zur Kalten Fusion an der TU
Berlin.
Prof. Dr. Andreas Knorr, Sprecher Physik, Prof.
Dr. Christian Thomsen, Dekan der Fakultät II

Klarstellung: In der Ausgabe November
2005 der H intern hat ein auf den Anga-
ben des wissenschaftlichen Mitarbeiters
meiner Arbeitsgruppe Dr. Armin Huke ba-
sierender Artikel mit der irreführenden
Überschrift „Zwingendste Beweise für die
Kalte Fusion“ – sicherlich unbeabsichtigt –
den falschen Eindruck erweckt, dass der
derzeitige Kenntnisstand auf eine baldige
Energiegewinnung aus Fusionsreaktionen
bei Zimmertemperatur hinweisen würde
und sich der Bau eines Heißen Fusionsreak-
tors womöglich erübrigen könnte.
Die Arbeitsgruppe Kernphysik hat mit Be-
schleunigerexperimenten zur Untersu-
chung astrophysikalisch relevanter Kernre-
aktionen gezeigt, dass die mit dem Begriff
„Kalte Fusion“ belegten Reaktionsraten bei
Zimmertemperatur nicht im Widerspruch

In einem Artikel der letzten Ausgabe berichtet H intern über die Er-
gebnisse der Untersuchungen einer Arbeitsgruppe zum bislang unbe-
wiesenen Phänomen der so genannten „Kalten Fusion“. Das hat in

der Fakultät II, Mathematik und Naturwissenschaften, Diskussionen
ausgelöst, die in einer „Klarstellung“ und einer „Richtigstellung“ mün-
deten. Wir drucken diese Stellungnahmen ab.

Was kann den Verschleiß zwi-
schen Rad und Schiene reduzie-

ren? Verkehrswesen-Studierende am
Fachgebiet für Schienenfahrzeugtech-
nik von Prof. Dr.-Ing. Markus Hecht
nahmen im Auftrag der S-Bahn Berlin
GmbH Drehgestelle unter die Lupe.
Die Studierenden untersuchten das
Laufverhalten der Züge aus der Bau-
reihe 481/482 – der modernsten der S-
Bahn. Deren Drehgestell ist darauf
ausgelegt, dass seine Radsätze passiv
in Kurven einlenken. Das verringert
den Verschleiß zwischen Rad und
Schiene und sorgt für eine größere
Laufruhe beim Durchfahren der Kur-
ven. Die Messergebnisse eines voran-
gegangenen Projektes am Fachgebiet
Schienenfahrzeugtechnik lassen ver-
muten, dass es nicht allein bei den Vor-
teilen für die Kurvenfahrt bleibt. Es

kann außerdem durch die passiven
Einstellmöglichkeiten der Radsätze zu
Fehlstellungen in geraden Streckenab-
schnitten kommen. Ein solches Verhal-
ten beeinträchtigt zwar nicht die Si-
cherheit, führt aber zu unnötigem Ver-
schleiß zwischen Rad und Schiene so-
wie zu höherer Geräuschentwicklung.
Daher wurde vor allem das Verhalten
der Radsätze beim Anfahren und
Bremsen in geraden Streckenabschnit-
ten betrachtet und bewertet. Hierfür
installierten die Studierenden die vom
Fachgebiet entwickelte Schräglauf-
winkelmesseinrichtung in den Bahn-
höfen Lankwitz und Savignyplatz. Di-
rekte Messungen an den Drehgestellen
und Untersuchungen zu deren mecha-
nischen Eigenschaften konnten in den
Betriebswerkstätten der S-Bahn vor-
genommen werden. Auch recherchier-

ten die Studierenden in den betriebs-
eigenen Datenbanken. Fehlerquellen
wurden identifiziert und leicht um-
setzbare sowie preiswerte Lösungs-
vorschläge entwickelt.
Außer dem Erwerb von neuem Wissen
konnten die Studierenden anhand von
realen Problemen konnten ihre bishe-

rigen Fähigkeiten testen, und – nicht
unwichtig – praxisnahes Arbeiten im
Team. Einen kleinen Einblick in das
Projekt bietet der Schaukasten des
Fachgebietes im Hauptgebäude der
TU Berlin zwischen Raum H 104 und
Cafeteria.

Mischa Maidorn, Student

Studierende bei Messungen auf dem Betriebsgelände der Berliner S-Bahn GmbH
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Humboldt und
Heisenberg 
Die Namen bezeichnen begehrte
Stipendien für ausgezeichnete
Nachwuchswissenschaftler. Ein
Chemiker und ein Physiker forschen
in diesen Programmen derzeit an
der TU Berlin Seite 10

Märchenhafte
Freiheit

Zwischen den Jahren ist endlich Zeit
zum Lesen. H intern stellt Publika-
tionen aus der TU Berlin und der
Hochschullandschaft vor, die man
sich und anderen auf den Gaben-
tisch legen könnte Seite 9

Mit Hüftschwung
zum „Tanzmaus“
Beim Europäischen Studierenden-
Tanzturnier sind die TU-Tänzerinnen
und Tänzer nicht zu schlagen. Zum
dritten Mal in Folge ertanzten sie sich
die begehrte Trophäe, den „Tanz-
maus“  Seite 12
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Die Oder als Fundgrube medizinischer Forschung
TU-Wissenschaftler untersuchten den Grenzfluss auf seine mikrobielle Artenvielfalt – und fanden seltene Bakterien

Es war eine Sensation. Was in der Ar-
beitsgruppe von Prof. Dr. Ulrich Sze-
wzyk aus der Oder isoliert wurde,
waren Bakterien, von denen der Um-
weltmikrobiologe bisher nicht wuss-
te, dass sie auch in unseren Breiten-
graden vorkommen. Bislang waren
diese Bakterien von den Umwelt-
mikrobiologen der TU Berlin nur in
Kanada nachgewiesen worden. Nun
aber waren Ulrich Szewzyk und sei-
ne Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
quasi vor der Haustür Berlins auf sie
gestoßen. Entdeckt hatten die Wis-
senschaftler sie im nordöstlich von
der Hauptstadt gelegenen National-
park „Unteres Odertal“.

Das Erstaunliche an diesen Bakterien
ist, dass sie die DNA nicht nur als Trä-
ger der Erbinformation einsetzen, son-
dern außerhalb der Zelle ein fädiges
Netzwerk daraus aufbauen. Szewzyk
vermutet, dass die Bakterien es zum
Informations- und Stoffaustausch nut-
zen. „Diese Bakterien könnten eine
Verbindung darstellen zwischen le-
benden Systemen und den Strukturen
der Nanotechnologie, wo man mit Na-
noröhren aus DNA arbeitet und diese
als Transportvehikel in der modernen
Medizin einsetzen möchte, zum Bei-
spiel, um Medikamente oder gesunde
Gene in kranke Zellen einzuschleu-
sen. Wie das funktionieren könnte,
machen diese Bakterien vor“, sagt Ul-
rich Szewzyk.
Als Umweltmikrobiologe interessiert
ihn aber nicht allein die Dokumentati-
on neuer Mikroorganismen, sondern
vor allem deren Nutzung in der so ge-
nannten „weißen Biotechnologie“.
Diese beschäftigt sich unter anderem
damit, die in der Natur vorhandenen

Potenziale zu erschließen, Schadstof-
fe in Gewässern abzubauen oder bio-
logisch wirksame Stoffe wie Antibioti-
ka zu produzieren. Viele Flussläufe
wie etwa der Amazonas werden seit
langem dahin gehend untersucht, neue
Organismen zu finden. Über ähnliche
Ressourcen verfügen auch die Ströme
Europas wie zum Beispiel die Oder.
„Die Oder ist jedoch der einzige Strom
Mitteleuropas, der mikrobiologisch
weitgehend unerforscht ist“, sagt
Szewzyk.
Das will der TU-Professor mit seiner
Arbeitsgruppe nun ändern. Ein erster

Schritt wurde während des „Tages der
mikrobiellen Artenvielfalt“, dem ers-
ten seiner Art in Europa, im Sommer
dieses Jahres getan. Spezialisten aus
ganz Deutschland hatten sich getrof-
fen, um die Oder auf ihre Fülle an Mik-
roorganismen wie Bakterien, Pilze,
Protozoen und Algen zu untersuchen.
Insgesamt hatten die Wissenschaftler
an nur zwei Tagen 150 Arten von Mik-
roorganismen in der Oder entdeckt,
vor allem auch Organismen, die sonst
in Deutschland nicht oder sehr selten
gefunden wurden. Aus dieser un-
gewöhnlich großen Artenvielfalt

schlussfolgerten die Wissenschaftler,
in der Oder künftig in großem Umfang
Mikroorganismen finden zu können,
die neuartige biologische Wirkstoffe
produzieren, die für die Medizin, Tier-
medizin, Landwirtschaft und Biotech-
nologie interessant sein könnten.
Vom Bundesforschungsministerium
ist deshalb das Projekt „Umweltbio-
technologie Unteres Odertal“, an dem
sich verschiedene Forschungseinrich-
tungen unter Leitung der TU Berlin be-
teiligen werden, zur Förderung vorge-
sehen. 

Sybille Nitsche

N A C H G E F R A G T

Kosmische Heimatkunde
H intern befragt Wissenschaftsjour-
nalistinnen und -journalisten, was für
sie die spannendste Forschungsnach-
richt der jüngsten Zeit war und wel-
ches Thema mehr Aufmerksamkeit in
den Medien verdient. Hilmar
Schmundt ist Redakteur bei „Der
Spiegel“, Ressort Wissenschaft und
Technik.
Fast wöchentlich überraschen Plane-
tenforscher mit neuen Einsichten und
Bildern. Und obwohl noch kein
Mensch persönlich vor Ort war, ver-
mitteln ihre Raumsonden uns eine
gewisse Vertrautheit mit unseren
Nachbarn im All, eine Art kosmische
Heimatkunde. Nur ein Beispiel: Der
riesige Saturnmond Titan weist ver-
blüffende Ähnlichkeiten mit der frü-
hen Erde auf,
das legen zu-
mindest die
Messungen der
Raumsonde
„Huygens“
nahe: Faust-
große Brocken
aus Wassereis
übersäen den
Boden, Vulka-
ne pusten Me-
than in die rötliche Atmosphäre aus,
der Regen rieselt, der mit organischen
Molekülen angereichert ist und sich in
Bächen und Seen sammelt – beste Vo-
raussetzungen für die Entstehung ein-
facher Organismen. Als Titan 1655
vom niederländischen Forscher Chris-
tiaan Huygens entdeckt wurde, er-
schien er noch fremdartig und fern.
Heute dagegen gilt Titan schon fast als
ein Geschwister unseres Heimatplane-
ten, dank Huygens’ robotischem Na-
mensvetter.
Ein unterbelichtetes Thema: Die Rhe-
torik der Wissenschaft. Welche Er-
zählmuster verwendet zum Beispiel
die Planetenforschung, um Aufmerk-
samkeit und Geld zu bekommen? Und
was wären alternative Plots zum abge-
droschenen Märchen von der Koloni-
sierung des Alls durch den Menschen?

Hilmar Schmundt, 
Der Spiegel

Neu bewilligt
Mobilität in der Freizeit

/tui/ Am Zentrum für Technik und Ge-
sellschaft wurde bereits im April das Pro-
jekt „Mobilitätsbiografien“ von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG)
bewilligt. Hier sollen die Einflüsse der Bio-
grafie, der sozialen Mentalitäten und der
Prägungen über Generationen hinweg
auf das Mobilitätsverhalten erforscht wer-
den. Besonderes Augenmerk wird dabei
auf das Verkehrsverhalten in der Freizeit
gelegt.
➥ www.ztg.tu-berlin.de

Neue Ideen für die Stadt

/tui/ Die weltweite Verstädterung schrei-
tet immer schneller fort. Innovative und
fachdisziplinübergreifende Lösungs-
ansätze sind nötig, um die soziale, kultu-
relle, wirtschaftliche, ökologische und
städtebauliche Entwicklung nachhaltig
und den Bedürfnissen der Bürger ent-
sprechend zu gestalten. Demgegenüber
gehen in deutschen Städten – insbeson-
dere im Osten  – die Einwohnerzahlen
zurück, was auch eine Neugestaltung von
Infrastruktureinrichtungen erfordert. Ein
fakultätsübergreifender und interdiszi-
plinärer Forschungsschwerpunkt „Urba-
ne Infrastruktur und Betreibermodelle”,
der von der TU Berlin für drei Jahre ein-
gerichtet wurde und den Prof. Dr.-Ing.
Bernd Kochendörfer vom Fachgebiet
Baubetrieb und Baumaschinen koordi-
niert, soll diesen Herausforderungen mit
innovativen Ansätzen begegnen.  

Die Lust zuzuschlagen
TU-Studie: Ein Drittel der befragten Charlottenburger Schülerinnen und Schüler ist schon einmal gewalttätig geworden

Wir haben zwar keinen Anlass zu
akuter Sorge, doch die Ergeb-

nisse dieser Studie legen schon politi-
sche und pädagogische Konsequen-
zen nahe“, sagte die Charlottenburg-
Wilmersdorfer Bezirksbürgermeiste-
rin Monika Thiemen, als sie eine TU-
Studie zu Multikulturalität, Demo-

kratie und Gewalt an Berliner Schu-
len vorstellte. Die meisten der befrag-
ten Schülerinnen und Schüler unter-
stützen danach zwar die Ideale einer
freiheitlich-demokratischen Grund-
ordnung, sie üben Toleranz und Ach-
tung vor anderen, doch ein kleiner
Teil der Befragten vertrete deutlich

rassistische Einstellungen. Rund 600
Schüler der neunten Jahrgangsstufe
waren in den Jahren 2004 und 2005
anonym zu ihren Einstellungen be-
fragt worden. Rund ein Drittel hatte
angegeben, schon einmal gewalttätig
geworden zu sein. Dazu gehörten Be-
schimpfungen, Diebstähle, Schläge,

Tritte und sogar Attacken mit Mes-
sern und Pistolen. Ein großer Anteil
hatte zudem „manchmal richtig Lust
zuzuschlagen“. 80 Prozent der Schü-
lerinnen und Schüler wünschen sich
allerdings ein multikulturelles Zu-
sammenleben.
„Ein Großteil der Schülerinnen und
Schüler hat noch kein festes Weltbild“,
stellen die Wissenschaftler fest. „Sie
wechseln noch häufig den Standpunkt,
stimmen einem Postulat zu, in dem
Minderheiten ausgegrenzt werden,
negieren dafür aber ein anderes.“ Die-
se große Gruppe erscheine sowohl für
Ideologien der Ungleichheit offen als
auch für demokratische Gleichheits-
postulate, was eine typische Erschei-
nung ihres Alters darstelle. Erzieher
sollten die Chance nutzen, gerade mit
ihnen, die sich oft selbst als „unpoli-
tisch“ verstehen, ins Gespräch zu
kommen und sie zu Reflexion, Mei-
nungsbildung und Stellungnahme an-
zuhalten. Ihnen gelte es zu vermitteln,
dass die schweigende Mehrheit dieje-
nigen unterstützt, die sprechen oder
handeln.
Die vom Bezirksamt beauftragte Stu-
die hatte das Institut für Gesellschafts-
wissenschaften und historisch-politi-
sche Bildung an der TU Berlin unter
Leitung von Prof. Dr. Hanns-Fred Ra-
thenow, Prof. Dr. Ulrike C. Nikutta-
Wasmuth, Dr. Bernd Overwien von
der Arbeitsstelle für globales Lernen
und Internationale Kooperation und
Dr. Virginia Penrose erstellt. pp

➥ www.tu-berlin.de/fak1/gsw/

Bei der Entnahme der Wasserproben an der Oder. Es wurden mehrere ungewöhnliche und seltene Bakterienarten (Protozoen, kleines Bild) gefunden

Prügeleien sind oft an der Tagesordnung auf den Schulhöfen. Richtig gefährlich wird es, wenn Waffen im Spiel sind
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UNSERE GRÜNDER

Kleiner Sensor
mit Erfolg

Im Rahmen der TU-Gründerinitia-
tive lädt das TU-Alumni-Team der
Pressestelle selbstständige Alumni
ein, die den Studierenden, wissen-
schaftlichen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern der TU Berlin guten
Rat in Sachen „Existenzgründung“
geben. Hier stellen wir die Alumni
in loser Reihenfolge vor:
Die enprobe GmbH, die TU-Alum-
nus Wieland Mann gemeinsam mit
TU-Professor Klaus Petermann und
Dr. Jürgen Bruns vom Fachgebiet
Hochfrequenztechnik vor einem
Jahr gegründet hat, ist eine Aus-
gründung aus der TU Berlin. Wie-
land Mann studierte Elektrotechnik
und forschte anschließend mehrere
Jahre auf dem Gebiet der Messung
elektromagnetischer Wellen. In
dieser Zeit entwickelte er ein Sen-
sorgerät, durch das sich sehr genau
elektromagnetische Felder und
Wellen detektieren lassen. Da die-
se Erfindung eine Marktlücke traf,

entschloss sich Wieland Mann, die
Universität zu verlassen und Unter-
nehmer zu werden. So ganz verlas-
sen hat er seine Alma Mater aber
noch nicht, nutzt er doch über eine
Rahmenvereinbarung mit der Uni-
versität Räume und Infrastruktur
der TU Berlin. Über seine Erfah-
rung im ersten Gründungsjahr
sprach Wieland Mann am 13. De-
zember an der TU Berlin. bk

enprobe-Gründer Wieland Mann, Jürgen
Bruns, Klaus Petermann (v. l.)

Über viele „Helle Köpfe“ lässt sich
in der aktuellen Ausgabe des Al-

umni-Magazins „parTU“ nachlesen,
das im November erschienen ist. Wo-
mit bewirbt sich die TU Berlin bei der
Exzellenzinitiative von Bund und Län-
dern? Was machen TU-Alumni heute?
Und wie kommen Ingenieurinnen an
die Unternehmensspitzen? Viele span-
nende Themen finden sich in dem Al-
umni-Magazin des Presse- und Infor-
mationsreferats, das auch für das na-
tionale Alumni-Programm verant-
wortlich ist.

„parTU“ gehört in das Publikations-
konzept der TU-Pressestelle, die kürz-
lich mit dem „Preis für das beste deut-
sche Hochschulmagazin“ ausgezeich-
net wurde (siehe auch Artikel S. 3 in
dieser Ausgabe). bk

www.tu-berlin.de/alumni/parTU/

Aktive Bakterien genau vermessen
TU-Ausgründung biotronix GmbH gewinnt beim Innovationspreis Berlin-Brandenburg

Spannend war es bis zur letzten Mi-
nute, als vor zahlreichen Gästen am
24. November die Sieger des Innova-
tionspreises Berlin-Brandenburg be-
kannt gegeben wurden. Und dann
fiel TU-Alumnus Dr. Alexander An-
gersbach und seinem Kollegen Dr.
Victor Bunin bestimmt ein großer
Stein vom Herzen, als die Vertreter
ihres Unternehmens, der biotronix
GmbH, als Sieger auf die Bühne ge-
beten wurden.

Insgesamt wurden vier Unternehmen
aus Berlin und Brandenburg mit dem
Preis geehrt. Er zeichnet Produkte, Ver-
fahren und Dienstleistungen aus, die
nicht nur innovativ, sondern auch wirt-

schaftlich Erfolg versprechend sind. Die
Konkurrenz war groß, denn insgesamt
wurden 175 Ideen eingereicht.
Alexander Angersbach und seine Kol-
legen haben das Gerät „EloTrace“ ent-
wickelt, mit dem sich die Bakterienak-
tivität während einer Kultivierung in
Echtzeit messen lässt. Zum Einsatz
kommt das neue Messgerät zum Bei-
spiel bei der Herstellung von Human-
insulin, Antikrebsmitteln, Impfstoffen
bis hin zu Joghurtkulturen.
Dr. Alexander Angersbach war zwi-
schen 1995 und 2003 als wissenschaft-
licher Mitarbeiter am Fachgebiet Le-
bensmittelbiotechnologie und Pro-
zesstechnik bei Prof. Dr. Dietrich
Knorr tätig.

Als er 2003 gemeinsam mit Dr. Volker
Heinz (ebenfalls TU Berlin) und Dr.
Victor Bunin (Zentrum für Angewand-
te Mikrobiologie, Moskau) das Unter-
nehmen gründete, konnten sie in den
ersten Monaten im Rahmen des Kon-
zepts „Gründung in der Universität“
ein besonderes Fördermodell der TU
Berlin nutzen, das es gegenwärtigen
oder ehemaligen Mitarbeitern, Absol-
venten und Studierenden der TU Ber-
lin ermöglicht, ihre Gründungsidee
bereits in der Universität umzusetzen.
Dafür können sie zu besonderen Kon-
ditionen Räume mieten und Geräte
und Anlagen der TU Berlin nutzen.
Mittlerweile hat die Firma biotronix
ihren Sitz in Hennigsdorf. bk

Die deutsche Wirtschaft wird vor al-
lem durch rund 3,4 Millionen klei-

ne und mittlere Unternehmen (KMU)
geprägt. Mittelständische Unterneh-
men stellen 99,7 Prozent aller Unter-
nehmen in Deutschland, tätigen 40,8
Prozent aller steuerpflichtigen Umsät-
ze, bieten 70,2 Prozent der Arbeits-
plätze an und bilden 81,9 Prozent aller
Lehrlinge aus. Diese Zahlen vom Bun-
desministerium für Wirtschaft und
Technologie führen zu einer einfachen
Erkenntnis: Geht es dem Mittelstand
schlecht, geht es Deutschland schlecht.

Den BrüdernDirk und Carsten Pinnow,
beide TU-Alumni, macht dies Sorge.
„Gut ausgebildete Deutsche gehen ins
Ausland, rund 100 Unternehmen stel-
len pro Tag ihren Betrieb ein, bei über
70 000 deutschen Unternehmen steht
in den nächsten Jahren die Nachfolge
an und die als vormals ,ortsfest‘ gelten-
den KMU verlegen nicht selten den ge-
samten Firmensitz ins benachbarte
EU-Ausland. Diese Fakten verbunden
mit der demographischen Entwick-
lung Deutschlands stellen für unser
Land eine ernsthafte Bedrohung dar“,

stellt Dirk Pinnow fest. Und so grün-
dete er im letzten Jahr gemeinsam mit
seinem Bruder Carsten und weiteren
Akteuren den Verein Gesellschaft zum
Transfer Immateriellen Vermögens
(GTIV e. V.), der die Interessen des
Mittelstands vertreten möchte. „Der
deutsche Mittelstand ist in seiner
Struktur extrem heterogen und regio-
nal orientiert; ihm fehlt eine starke In-
teressenvertretung gegenüber Politik
und Öffentlichkeit“, erklärt Dirk Pin-
now die Motivation, die zur Vereins-
gründung führte. bk

Wenn Wissen und Können für immer verschwinden
Dirk und Carsten Pinnow wollen Unternehmen ohne Erben retten MX Award

für gute Geschäfte

Erstmalig wurde der Manufacturing
Excellence (MX) Award für wegwei-

sende Best-Practice-Konzepte der In-
dustrie an der TU Berlin verliehen. Ini-
tiiert wurde der MX Award durch Ver-
treter aus Wissenschaft und Wirtschaft.
Die wissenschaftliche Leitung über-
nahm Prof. Dr. Frank Straube vom TU-
Fachgebiet Logistik. Unter den Preis-
trägern befindet sich auch die Firma VS
Möbel GmbH & Co. aus Tauberbi-
schofsheim. Geschäftsführer ist TU-
Alumnus Prof. Dr. Thomas Müller. bk

Leserbrief
Liebes Alumni-Team,
ich danke Ihnen für Ihren Glückwunsch zu
meinem Siebzigsten sehr herzlich. Ich
freue mich und es ehrt mich, von meiner
Hohen Schule eine Gratulation zu erhal-
ten. Große Geburtstagsgeschenke haben
mir meine Söhne gemacht. Enno hat sein
TU-Studium in Technischer Informatik
mit der Gesamtnote „Sehr gut“ abge-
schlossen und arbeitet bei der Firma Win-
cor-Nixdorf. Mit Herzklopfen habe ich
sein Zeugnis bei H 23 abgeholt – vor über
80 Semestern hat mir Frau Kühnemann
meines gegeben.
Friso ist Master of Science in Civil Enginee-
ring mit A-Noten. Er hat sein Studienjahr
an der Universität of Michigan als Studi-
enstiftler und Auslandsstudent prima ge-
nutzt. Er ist weiter TU-Student, um sein
Diplom zu bekommen. Als Tutor und als
Beauftragter berichtet er vom Auslands-
studium. So sind meine Frau und ich sehr
glücklich und danken der TU Berlin für die
Ausbildung und Förderung unserer Kin-
der. (…)
Wir grüßen Sie sehr herzlich
Anne und Wolfgang Friese

Die Lichtinstallation SPOTS ver-
wandelt für 18 Monate einen
Bürokomplex am Potsdamer
Platz in eine der größten Me-
dienfassaden der Welt. Das
grob gerasterte Design der
Lichtmatrix bestehend aus 1800
konventionellen Leuchtstoff-
lampen wurde von realities:uni-
ted entwickelt und realisiert.
Das Design- und Architekturbü-
ro realities:united wurde von
den Brüdern Jan und Tim Edler,
beide TU-Alumni im Fach Archi-
tektur, gegründet. Bis zum 28.
Februar 2006 werden auf der
Fassade Arbeiten von interna-
tional bedeutenden Künstlern
gezeigt, die diese speziell für
diesen Ort und dieses Medium
neu entwickelt haben. Die erste
Installation präsentierte reali-
ties:united gemeinsam mit dem
Künstler John de Kron.

➥ www.spots-berlin.de

Die Stadt hat Augen

ANZEIGE

Willumeit-Stiftung
vergibt große Preise

Im Rahmen der 6. Berliner Werkstatt
Mensch-Maschine-Systeme wurden

durch die Willumeit-Stiftung Preise
für zwei Diplomarbeiten und eine Dis-
sertation vergeben.
Die Willumeit-Stiftung fördert und
fordert interdisziplinäres Denken im
Grenzbereich zwischen Human- und
Ingenieurwissenschaften, insbesonde-
re zur Kraftfahrzeugführung. Aus dem
Vermögen der Stiftung standen in die-
sem Jahr 11 600 Euro für die Auszeich-
nungen von Arbeiten sowie zur Unter-
stützung verschiedener wissenschaft-
licher Aktivitäten zur Verfügung.
Carsten Mohs vom TU-Fachgebiet
Kraftfahrzeuge und Bo Höge vom TU-
Institut für Luft- und Raumfahrt wur-
den für ihre Diplomarbeiten ausge-
zeichnet. Ihre Arbeiten beschäftigten
sich mit der Gestaltung intuitiver
Schnittstellen für Infotainmentsyste-
me beziehungsweise mit der Nachver-
arbeitung von Messdaten eines Lid-
schlusssensors. Dr.-Ing. Sascha Sto-
wasser vom Institut für Arbeitswissen-
schaft und Betriebsorganisation der
Universität Karlsruhe erhielt einen
Preis für seine Dissertation über Visu-
alisierungformen zur operativen
Werkstattsteuerung. bk

Die Geschäftsführer der biotronix GmbH und Entwickler der Messeinheit, Victor Bunin und Alexander Angersbach (v. l.)

Alumni-Magazin
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Zwischen den Jahren ist endlich Zeit
zum Lesen. HH intern stellt Publika-
tionen aus der TU Berlin und der
Hochschullandschaft vor, die man
sich und anderen auf den Gabentisch
legen könnte.

★ Nationalsozialismus und
Holocaust

„Erziehung
nach Ausch-
witz“ ist das
übergreifende
Thema des
vorliegenden
Buches. Es be-
leuchtet aus
verschiede-
nen Blickwin-
keln die Ge-
schichte und

die zeitgenössischen Notwendigkeiten
in der Lehrerbildung. Es stellt beson-
ders gelungene Projekte in der Hoch-
schul- und Lehrerfortbildung dar. Ei-
nen interessanten Schwerpunkt bildet
der Blick über den Tellerrand: der Um-
gang mit dem Thema in ausgewählten
Ländern, zum Beispiel in Israel, Polen,
den USA oder Kanada. Ein trinationa-
les Projekt mit Lehramtsstudierenden
zeigt neue Wege der Auseinanderset-
zung auf.

Hanns-Fred Rathenow/Norbert H. Weber
(Hrsg.), Nationalsozialismus und
Holocaust. Historisch-politisches Ler-
nen in der Lehrerbildung. Krämer-Verlag,
Hamburg 2005, ISBN 3-89622-074-8

★ Goethe – Theaterarbeit
Obwohl Goe-
thes Texte
zur Theater-
arbeit seit
bald 200 Jah-
ren veröf-
fentlicht
sind, ist
selbst Spe-
zialisten oft
unbekannt,
wie sehr der
Meister darin

verflochten war. Liegt das daran, fragt
Peter Stein in seinem Vorwort zu die-
sem Buch, dass man sich den Olympier
nicht in den Niederungen provinziel-
ler Theaterpraxis vorstellen mag? So
sind hier viele theaterbezogene Texte
zusammengestellt – Gespräche, Re-
den, Briefe –, die nicht nur einen Blick
auf einen freigeben, der sich nicht zu
schade war, „die Bühne zu fegen“,
sondern auch auf einen, der seine An-
und Einsichten den Zeitläufen ent-
sprechend verändert und angepasst
hat, „so wie es sich für einen richtigen
Theatermenschen gehört“.

Ekkehart Krippendorff (Hrsg.),
Goethe – Theaterarbeit.
Dichtungen, Schriften und Berichte über 
Theater und Schauspielkunst.
Berliner Wissenschafts-Verlag, 2005,
ISBN 3-8305-1072-1

★ Akademische Wirklichkeiten
Der Berliner
Fotograf Gün-
ter Bersch
porträtiert in
diesem Band
15 ausgewähl-
te Mitglieder
der Berlin-
Brandenbur-
gischen Aka-

demie der Wissenschaften: unter an-
deren den Mathematiker Jochen W.
Brüning, die Wissenschaftshistorike-
rin Lorraine Jenifer Daston, die Ent-
wicklungsgenetikerin Christiane
Nüsslein-Volhard, den Astro- und
Plasmaphysiker Klaus Pinkau, den
Chemiker Helmut Schwarz, den Neu-
robiologen Wolf Singer,  den Literatur-
theoretiker Conrad Wiedemann und
den Quantenphysiker Anton Zeilin-
ger.
Die Fotoserien ergänzen Textporträts,
verfasst von weiteren 15 Akademie-
mitgliedern. „Weil aber unausweich-
lich über sich selbst berichtet“ –
schreibt Akademiepräsident Dieter Si-
mon im Vorwort –, „wer andere be-

schreibt, hat sich die Zahl der Porträts
unbemerkt verdoppelt. Ein Extrakt ist
entstanden, teils Fernglas, teils Mikro-
skop. Jedenfalls ein gesammelter Blick
auf wenig bekannte akademische
Wirklichkeiten.“

Günter Bersch, ForscherLeben.
Akademiemitglieder – 15 Porträts.
Hrsg. von der Berlin-Brandenburgischen
Akademie der Wissenschaften Berlin,
2005, ISBN 3-00-017665-9

★ Domgeschichte in Erfurt
Im Hohen Mit-
telalter zwi-
schen 1280
und 1372 gab
es eine rege
Bautätigkeit
am Erfurter
Dom. Archi-
tekten, Ar-
chäologen,
Bauforscher,

Historiker und Kunsthistoriker unter-
suchten jetzt unter anderem den Ho-
hen Chor, die Krypta, die Architektur
des Hauptportals des Doms, den
Kreuzgang, aber auch die Geschichte
der Denkmalpflege dieses Gotteshau-
ses. Sie stellten fest, dass die Bautätig-
keit keineswegs zufällig war. Man
wollte St. Marien in Erfurt zu einer be-
deutenden Wallfahrtskirche ausbau-
en. Die Ergebnisse dieser Forschungen
mit vielen interessanten Details in
Wort und Bild hat das DFG-Graduier-
tenkolleg Kunstwissenschaft – Baufor-
schung – Denkmalpflege zusammen
mit dem Thüringischen Landesamt für
Denkmalpflege in zwei Büchern he-
rausgegeben.

Forschungen zum Erfurter Dom.
Arbeitsheft des Thüringischen Landes-
amtes für Denkmalpflege, Neue Folge 20.
Altenburg 2005, ISBN 3-937940-10-3

★ Renaissance der Mitte
Die Zentren
der Groß-
stadtregion
erleben ein
Comeback,
eine Renais-
sance der
Mitte ist un-
übersehbar.
Doch die

Zentren der Zukunft unterscheiden
sich von denen der Vergangenheit.
Wir sind auf dem Wege zu einem „drit-
ten Zentrum“. Diese Thesen formulie-
ren die Autoren dieses Buches.
Das Buch ist das Ergebnis eines von
Harald Bodenschatz, TU-Professor
für Planungs- und Architektursoziolo-
gie, geleiteten Forschungsprojekts der
Deutschen Forschungsgemeinschaft
am Schinkel-Zentrum der TU Berlin
über den städtebaulichen Umbau der
Zentren von London und Berlin seit
den 1980er-Jahren. Es analysiert ge-
nau, wie in den Metropolen das Zent-
rum wieder belebt werden soll.

Renaissance der Mitte. Zentrums-
umbau in London und Berlin.
Verlagshaus Braun, Berlin 2005,
ISBN 3-935455-93-3.

★ Politischer Berlinbesuch
Einen „wis-
senschaftspo-
litischen Feld-
report“ nennt
Peer Paster-
nack sein
Buch. Er war
zwei Jahre
lang Berliner
Wissen-
schaftsstaats-
sekretär.

Sparbeschlüsse, Überausstattung,
Verfassungsgerichtshof, „Sparen, bis
es quietscht“ waren Stichworte seiner
politischen Zeit in Berlin. Der For-
schungsdirektor am Institut für Hoch-
schulforschung der Universität Halle-
Wittenberg hat hier keine Anekdoten-
sammlung vorgelegt, aber manches
aus dieser Zeit könne man einfach nur
mit ironischer Färbung wiedergeben,
wie der Autor selbst sagt. Wer sich für

die Gestaltung von Hochschulpolitik,
die Entkopplung von analytischem
Wissen und politischem Handeln und
für die Untiefen der Berliner Landes-
politik interessiert, wird hier reiche
Beute finden.

Peer Pasternack, Politik als Besuch.
Ein wissenschaftspolitischer Feld-
report aus Berlin. UniversitätsVerlag
Webler, Bielefeld 2005,
ISBN 3-937026-40-1

★ Berliner Hochschulen
Schon 2004
erschien die
Ausgabe der
Reihe „Berlin
und seine
Bauten“, in
der es um
Hochschul-
bauten geht,
herausgege-
ben vom Ar-

chitekten- und Ingenieur-Verein zu
Berlin. Dargestellt sind die architekto-
nischen Entwicklungen der Hochschu-
len selbst, von Akademien, freien Wis-
senschaftsinstituten, Bibliotheken
und wissenschaftlichen Gärten. Viele
Fotos, Zeichnungen, Grundrisse mit
ausführlichen Texten und Hinter-
grundinformationen bilden eine
Fundgrube für Architekturinteressier-
te, die immer schon Genaueres über
die Entstehungsgeschichte der Bil-
dungseinrichtungen Berlins wissen
wollten.

Berlin und seine Bauten – Hoch-
schulen. AIV zu Berlin. Imhof-Verlag, 
Petersberg 2004, ISBN 3-937251-48-0

★ Rat für Brandenburg
Wie kann man
die Regional-
entwicklung
in Branden-
burg fördern?
Wie stehen die
Zukunfts-
chancen für
Regionen mit
einer derarti-
gen Ausgangs-
situation?

Welches sind die richtigen politischen
Ansätze? In Aufsätzen und Fallstudi-
en geht dieser Sammelband den Fra-
gen nach und versucht Antworten zu
finden.

Guido Spars (Hrsg.), Regionalent-
wicklung Brandenburg. ISR Arbeits-
hefte des Instituts für Stadt- und Regio-
nalplanung der Technischen Universität. 
Berlin, 2005, ISBN 3-7983-1977-4

★ Wie Kunststoff entsteht
Kunststoffe
sind heute aus
kaum einem
Lebensbe-
reich wegzu-
denken. Ein
umfassendes
Kompendium
über Herstel-
lung und An-
wendungs-

möglichkeiten entsteht derzeit in einer
Trilogie farbiger Bildbände, von de-
nen inzwischen der zweite Teil (Kunst-
stoff-Entstehung) erschienen ist. Der
dritte Teil (Kunststoff-Zukunft) er-
scheint 2006.

Helmut Käufer, Highlights – unbe-
kannt? Kunststoff-Entstehung.
Polymertechnik/Kunststofftechnikum.
Technische Universität Berlin,
ISBN 3-7983-1929-4

★ Französischer Weltbürger
Montesquieus
Vorstellungen
von der Tei-
lung der Ge-
walten, vom
Imperium,
vom Verhältnis
von Individu-
um und Ge-
meinschaft,

seine Überzeugung, dass soziale Phä-
nomene durch natürliche bedingt sind,
regen nach wie vor Philosophen und
andere Geisteswissenschaftler zu Dis-
kussionen an. Anlässlich seines 250.
Todestages veranstaltete die Berlin-
Brandenburgische Akademie der Wis-
senschaften ein Symposium, dessen
Beiträge sowie die „Lettres Berli-
noises sur la France“, verfasst von Ber-
liner und Pariser Schülern, plus Doku-
mente wie Montesquieus eigener
Briefwechsel mit der Académie Ro-
yale des Sciences et Belles-Lettres in
einem Band versammelt sind, der
kürzlich erschien.

Montesquieu.Franzose – Europäer – 
Weltbürger. Hrsg. von Effi Böhlke und
Etienne François. Akademie Verlag, 
2005, ISBN 3-05-004165-X

★ Soziales Handeln
Der existen-
zielle Grund-
tatbestand des
Menschen ist
die Knappheit,
also das Miss-
verhältnis zwi-
schen Bedürf-
nissen, Zielen
und Verfüg-
barkeiten –

findet Bálint Balla. Der ehemalige, in
Budapest geborene TU-Professor gibt
einen Überblick über die Geschichte
anthropologischen, philosophischen
und soziologischen Denkens unter
dem Aspekt der Knappheit und entwi-
ckelt eine Soziologie der Knappheit.

Bálint Balla, Knappheit als Ursprung
sozialen Handelns. Krämer Verlag, 
Hamburg 2005, ISBN 3-89622-070-5

★ Gediegene Erinnerungen
Keine Be-
kenntnisse,
keine herzöff-
nenden priva-
ten Begebnis-
se wollte der
große Mediä-
vist Peter
Wapnewski in
seinen Me-
moiren preis-
geben, son-
dern das, was

seinem Ich interessant erschien. Sehr
professoral und sehr gediegen kom-
men die Erlebnisse aus Krieg und
Nachkriegszeit und vom Beginn seiner
akademischen Karriere in den USA
und in Deutschland als Zeitenspiegel
daher, vom epischen Imperfekt ist die
Rede, von der Wahrheit des Fragmen-
tarischen. Und bleiben doch privat.

Peter Wapnewski, Mit dem anderen
Auge. Erinnerungen 1922–1959. Berlin
Verlag 2005, ISBN 3-8270-0380-6

★ Geschichte eines Stadtteils
Von den An-
fängen als
„Alt-Lietzow“
über Preußen,
Glanz und
Elend der Wei-
marer Repub-
lik, die Trüm-
merstadt zum
Einzug der Mo-
derne spannt

das Buch einen bunten Bogen in Wort
und Bild über die Entwicklung Char-
lottenburgs. Eine Fundgrube für Ge-
schichts- und Architekturinteressier-
te – nicht nur Charlottenburger.

Elke Kimmel, Roland Oesterreich,
Charlottenburg im Wandel der
Geschichte. Vom Dorf zum eleganten
Westen. be.bra verlag, Berlin 2005,
ISBN 3-8148-0137-7

★ Frühe Konzentrationslager
Etwa 100 frühe Konzentrationslager
sind in den ersten Monaten nach der
Machtübernahme im Deutschen Reich
errichtet worden, 23 davon allein in
Sachsen. Sie waren das unverzichtba-
re Terror- und Repressionsmittel der
Nationalsozialisten. Die Studie analy-

siert die Phase
der frühen
sächsischen
Konzentrati-
onslager, die
mit dem
Reichstags-
brand am 27.
Februar 1933
begann und
mit der Herr-

schaftssicherung und der Gründung
der Inspektion der Konzentrationsla-
ger 1934 abgeschlossen war. Ein La-
ger, die Sachsenburg, existierte bis
zum Sommer 1937. In dieser Zeit wur-
den Entscheidungen getroffen, die für
die weitere Entwicklung des KZ-Sys-
tems von großer Tragweite waren.

Carina Baganz, Erziehung zur „Volks-
gemeinschaft“? Die frühen Konzent-
rationslager in Sachsen 1933/34–1937. 
Berlin 2005, ISBN 3-938690-02-X

★ Ausflug ins alte Preußen
Großer Kurfürst,
Soldatenkönig,
Alter Fritz – wo
und wie haben sie
gelebt? Was tat
Sophie Charlotte
in Lietzenburg?
Warum liebte Kö-
nigin Luise Paretz
so sehr? Bekann-
te und weniger
bekannte histori-

sche Orte des alten Preußen hat Mi-
chael Winteroll erkundet und präsen-
tiert in Wort und Bild mehr als 30 Aus-
flüge rund um die Hauptstadt, auf de-
nen Fragen wie die obigen beantwor-
tet werden.

Michael Winteroll, Geschichte
Preußens in Ausflügen. Nicolai-
Verlag, Berlin 2005, ISBN 3-89479-195-0

★ Wasser als Waffe
Eineinhalb
Milliarden
Menschen ha-
ben keinen
Zugang zu
sauberem
Trinkwasser,
jährlich ster-
ben acht Mil-
lionen Men-
schen an ver-
schmutztem
Wasser. Neue

Impulse für eine sinnvollere Nutzung
und Verteilung von Wasser sind drin-
gend nötig. Expertinnen und Experten
aus Wissenschaft und Praxis geben in
diesem Sachbuch einen anschaulichen
Überblick zu aktuellen globalen Kon-
flikten.

Michael Barsig, Frank Becker, Gisela
Hofmann, Jürgen Rubelt (Hrsg.),
Wasser – Waffe, Ware, Menschen-
recht? oekom verlag, München 2005, 
ISBN 3-86581-009-8

★ Märchenhafte Freiheit
Im September
feierte die
Deutsche For-
schungsge-
meinschaft
(DFG) das
zwanzigjähri-
ge Bestehen
des wichtigs-
ten deutschen

Forschungspreises, des Leibniz-Prei-
ses. Anlässlich dieses Jubiläums ent-
stand ein Buch, das die Entstehungsge-
schichte des Preises nachzeichnet,
wissenschaftliche Highlights beleuch-
tets und die bisherigen Preisträger und
Preisträgerinnen vorstellt, denen der
Preis Freiraum zur Verfolgung ihrer
Forschungsideen geben soll. Bisher
vier Leibniz-Preisträger wurden spä-
ter mit dem Nobelpreis ausgezeichnet.

Marco Finetti, Deutsche Forschungsge-
meinschaft (Hrsg.), Von märchenhaf-
ter Freiheit – 20 Jahre Spitzenfor-
schung im Gottfried Wilhelm Leib-
niz-Programm. Lemmens Verlag, Bonn 
2005, ISBN 3-932306-69-4
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Meldungen
Wasser in der Oase

/tui/ Den DaimlerChrysler-Architektur-
preis 2005 für hervorragende Diplomar-
beiten aus den Studiengängen Architek-
tur und Landschaftsplanung der TU Ber-
lin erhielten: Vesta Nele Zareh (1. Preis,
2000 Euro), Andrea Hagn (2. Preis, 1500
Euro), Ali Saad (3. Preis, 1000 Euro) und
Marc Hölscher (Ankauf, 500 Euro). Sie
befassten sich mit einer neuen Vertre-
tung der USA im Iran, mit küstennahen
Slumgebieten in Bombay, mit stadtpla-
nerischen Ideen für Beirut zur Überwin-
dung des Stillstands sowie mit Alternati-
ven zum Umgang mit Wasser in einer
Oasenstadt.

Carl-Ramsauer-Preis 

/tui/ Mit Halbleiter-Nanostrukturen be-
fasste sich Dr. Jens Förster in seiner Dis-
sertation, die er bei Prof. Dr. Andreas
Knorr am Fachgebiet Nichtlineare Optik
und Quantenelektronik von Halbleitern
der TU Berlin verfasste. Er erhielt dafür
den mit 1500 Euro dotierten Carl-Ram-
sauer-Preis der Physikalischen Gesell-
schaft zu Berlin (PGzB). 

Siegfried Eichhorn verstorben

/tui/ Am 29. September verstarb Profes-
sor Dr. Siegfried Eichhorn, eine herausra-
gende Persönlichkeit auf dem Gebiet der
Gesundheits- und Krankenhausökono-
mie in Deutschland. Von 1984 bis 1989
war er ordentlicher Professor für Be-
triebswirtschaftslehre des Gesundheits-
wesens an der TU Berlin. Mit seiner Pro-
fessur war erstmals das Fach „Kranken-
hausbetriebslehre“ hauptamtlich an ei-
ner deutschen Universität vertreten.

Schwere See besiegen 

/tui/ Auf der Tagung der Schiffbautech-
nischen Gesellschaft (STG) im November
wurden Dr. Janou Henning und Dr. Katja
Jacobsen für ihre Dissertationen mit dem
Georg-Weinblum-Preis beziehungsweise
dem Curt-Bartsch-Preis mit jeweils 3000
Euro ausgezeichnet. Beide fertigten ihre
Doktorarbeiten mit Themen zu hohem
Wellengang  bei Prof. Dr. Günther Clauss
am Fachgebiet Schiffs- und Meerestech-
nik der TU Berlin an. 

Preise für Stadtplanung

/tui/ Auszeichnungen rund um das The-
ma Stadt vergab bundesweit die „Stif-
tung der deutschen Städte, Gemeinden
und Kreise zur Förderung der Kommunal-
wissenschaften“. Unter den acht Preisträ-
gern sind auch zwei TU-Alumni. Elena
Wiezorek (Diplomarbeit in Stadt- und Re-
gionalplanung) und Dr. Heinz-Josef Kli-
meczek (Dissertation in Architektur).
Franziska Träger, ebenfalls vom Institut
für Stadt- und Regionalplanung, wurde
für ihre Diplomarbeit mit dem Ilse-Balg-
Preis ausgezeichnet, der durch die gleich-
namige Stiftung vergeben wird.

Ich lernte Bernd Bender während mei-
ner Präsidentschaft (1985–1993) in

der stürmischen Zeit Ende der Achtzi-
gerjahre kennen. Die damalige Zeit
war von Streiks der Studenten und den
Auswirkungen einer verabsäumten
Erneuerung der Strukturen der Tech-
nischen Universität geprägt. Ich hatte
seinerzeit einen Vorschlag für die Neu-
strukturierung der Universität ge-
macht. In den Arbeitsgruppen, die die
neue Profilierung und Strukturierung
der TU Berlin weiterentwickeln soll-
ten, wirkte Bernd Bender unter sei-
nem Geburtsnamen Bernd Fick als
Studierendenvertreter mit. Er fiel mir
durch seine weit reichenden Vorschlä-
ge für eine Matrixorganisation für die
TU Berlin auf.
Diese Vorschläge waren ihrer Zeit weit
voraus und in ihrer Radikalität mit den
realen Bedingungen einer in einem
evolutionären Wandlungsprozess be-
findlichen Universität kaum verein-
bar. Sie kamen wohl zu früh, wenn
man sich die aktuelle Diskussion um
die Modularisierung der Studiengänge

und die Einführung von Bachelor- und
Masterstudiengängen ansieht, in der
diese Strukturierungsideen wieder
einfließen. Immer wieder trat Bender
als engagierter Vertreter der Studie-
renden auf und gehörte zu denjenigen,
die die Positionen dieser Gruppe im-
mer klar und eloquent artikulieren
konnten. Er war ein streitbarer Geist,
der jedoch auch zu pragmatisch-kon-
struktiven Herangehensweisen bereit
war. In bestimmten Fragen war er je-
doch auch ein Träger unverrückbarer
Positionen. Ich erinnere mich noch gut
an die Auseinandersetzung um die
Gründung des Zentrums für Flugsimu-
lation, das sich in den letzten fünfzehn
Jahren zu einem Beispiel für eine sehr
erfolgreiche Kooperation zwischen
Wissenschaft und Wirtschaft entwi-
ckelt hat und den modernsten Flugsi-
mulator Europas an die TU Berlin
brachte. Hier zeigte sich Bender aus
mir bis heute nicht nachvollziehbaren
Gründen als harter Opponent.
Unvergessen sind mir auch seine per-
sönlichen Angriffe im Akademischen

Senat gegen Professor Koenigs, in dem
er ein „Fossil aus rechtsradikalem Ur-
gestein“ zu erkennen glaubte. Trotz
einer solch radikalen Haltung in Ein-
zelfragen, die bei Beteiligten auf Un-
verständnis stoßen musste, war er aber
auch immer zu konstruktiver Zusam-
menarbeit bereit, wenn er dies aus sei-

ner Sicht im Interesse der TU Berlin für
unabdingbar hielt. Er war eine Persön-
lichkeit mit Ecken und Kanten, deren
intellektuelle Fähigkeiten außerge-
wöhnlich waren. Er hat diese seiner-
zeit voll in die hochschulpolitische Ar-
beit eingebracht mit dem Ziel, unserer
Universität zu dienen. Bei persönli-
chen Begegnungen beeindruckte
Bernd Bender mich immer durch sei-
ne optimistische Grundhaltung, die er
auch trotz schwerer Krankheit be-
wahrte. Nach Abschluss seines Studi-
ums 1993 wurde er Leiter eines der
ersten Studienbüros der TU Berlin, ei-
ner Maßnahme der Studienreform, die
noch zu meiner Amtszeit als Präsident
ins Leben gerufen wurde. Dort war er
für die Studiengänge der Energie-,
Verfahrens- und Umwelttechnik zu-
ständig und erkannte die Mühen, die
es kostet, theoretische Vorstellungen
einer idealen Studiengestaltung in die
Praxis umzusetzen.
Einige Jahre später zog sich Bender
aus der Hochschulpolitik zurück und
widmete sich ganz der wissenschaftli-

chen Arbeit. Sein Forschungsgebiet
war jedoch nicht die Luft- und Raum-
fahrttechnik, die er studiert hatte, son-
dern die Maschinenkonstruktion und
ihre Methodik. Der leider viel zu früh
verstorbene Professor Beitz holte ihn
in sein Fachgebiet, wo sich Bender mit
dem Konstruktionsverhalten des Men-
schen beschäftigte.
Für seine im letzten Jahr erfolgreich
bei Frau Professorin Luciënne Blessing
abgeschlossene Promotion, die sich
mit erfolgreichen individuellen Vorge-
hensstrategien in den frühen Phasen
der Produktentwicklung beschäftigt,
wurde er posthum mit dem Wolfgang-
Beitz-Preis ausgezeichnet. Eine Aus-
zeichnung, der er – wie auch die Lau-
datio beim Festakt bewies – in hohem
Maße gerecht wurde. Die TU Berlin
schuldet ihm Dank für sein waches und
nicht immer bequemes Engagement
für unsere Universität.
Bernd Bender starb am 8. November
2005 im Alter von 39 Jahren.

Prof. Dr.-Ing. Manfred Fricke als
ehemaliger Präsident der TU Berlin

Bernd Bender, ein streitbarer Geist – ein Nachruf

Der Fallensteller für Nanotröpfchen
Heisenberg-Stipendiat Martin Beyer erforscht neue Wasserstofftechnologien

Dr. Martin K. Beyer ist keine Was-
serratte im klassischen Sinne, ob-

wohl seine ganze Liebe dem Wasser
gehört. Doch er konzentriert sich auf
sehr kleine Wassermengen, genauer:
auf Nanotröpfchen. Die nur millions-
tel Millimeter großen Nanotröpfchen
des Physikers bestehen aus je 50 Was-
sermolekülen, die schließlich „Was-
sercluster“ bilden, deren genaue Mas-
se Martin Beyer messen kann. Der
Heisenberg-Stipendiat, seit Anfang
November im Institut für Chemie bei
Prof. Dr. Helmut Schwarz, beschäftigt
sich mit der Gasphasen-Ionenchemie
von Wasserclustern, die Grundlagen
für moderne Wasserstofftechnologien
erarbeitet, zum Beispiel für die Brenn-
stoffzelle. Und das kann er nirgends so
gut wie an der TU Berlin.
„Berlin ist für die Gasphasen-Ionen-
chemie international der attraktivste
Standort, die TU Berlin war für mich
die erste Wahl“, erklärt der Physiker
von der TU München, der in Physika-
lischer Chemie promoviert und sich
auch habilitiert hat. „Ich verspreche
mir sehr viel für meine Forschung von
dem Aufenthalt hier und freue mich
auch auf interessante gemeinsame
Projekte mit Professor Schwarz. Er ist
auf dem Gebiet weltweit der Beste.“
Dass sich Martin Beyer den Standort
aussuchen kann, hängt damit zusam-
men, dass er selbst zu den Besten ge-

hört. Er hielt sich mehrfach zu For-
schungszwecken an der University of
California in Berkeley auf, erhielt For-
schungsstipendien unter anderem von
der Alexander von Humboldt-Stiftung
und schließlich 2003 für seine Wasser-
clusterarbeiten den wichtigsten deut-
schen Nachwuchswissenschaftspreis,
den Heinz-Maier-Leibnitz-Preis der
Deutschen Forschungsgemeinschaft
und des Bundesministeriums für Bil-
dung und Forschung. Nun ist er Inha-
ber eines der begehrten Heisenberg-
Stipendien, das ihm bis zu fünf Jahre
intensive Forschung an der TU Berlin
ermöglicht. In dem von Bund und Län-

Unter südlicher Sonne, genauer:
Auf Sizilien gab es den ersten Kon-

takt. Vor 23 Jahren trafen die beiden
Optik- und Laserexperten Hans-Joa-
chim Eichler, Professor am Optischen
Institut der TU Berlin, und Alexander
A. Kaminskii aus Moskau zusammen,
entdeckten gemeinsame Forschungs-
interessen und arbeiten seitdem in en-
gem Austausch. Über 70 gemeinsame
Veröffentlichungen zeugen von die-
sem partnerschaftlichen Weg. „Ich lie-
be Berlin“, sagt Professor Kaminskii,
„die freundlichen Leute hier, das inter-
nationale Flair an der TU Berlin.“
Aber natürlich sind es nicht nur die
freundlichen Leute, die den mehrfach
ausgezeichneten Physiker, Herausge-
ber vieler wissenschaftlicher Werke
und Träger etlicher hoher Auszeich-
nungen auf dem Gebiet der Laserphy-
sik nach Berlin ziehen. Mitte dieses
Jahres erhielt Alexander Kaminskii
ein weiteres Humboldt-Stipendium,
um seine Forschungen im Interdiszip-
linären Forschungsschwerpunkt Pho-
tonik der TU Berlin fortzusetzen.
Schon in den fünf Jahren davor war er

nichtlinearer Laser-Kristalle, ein-
schließlich nanokristalliner Kerami-
ken. Sie gehören zu den Zukunftstech-
nologien in der Medizintechnik, in der
Umweltforschung und in der Meteoro-
logie. Hier ergänzen seine Forschun-
gen hervorragend die Arbeit im TU-
Forschungsschwerpunkt Photonik, wo
bereits entscheidende Schritte speziell
zur Entwicklung von Diodenlasern
und deren Einsatz in Glasfaser-Kom-
munikationsnetzen getan wurden.
Der russische Wissenschaftler, Gast-
professor in aller Welt, hält außerdem
mehr als zehn weltweite Patente.
Für die langjährige Forschungsverbin-
dung zu deutschen Experten, insbe-
sondere zu Hans-Joachim Eichler, ist
Alexander Kaminskii sehr dankbar.
„Zum Glück hat sich für meine For-
schungen auch nach der deutschen
Vereinigung nicht viel geändert“, sagt
er, „ich kenne und kannte viele wirk-
lich ausgezeichnete Wissenschaftler
sowohl in Ostdeutschland als auch in
Westdeutschland. Die Mauer habe ich
von beiden Seiten gesehen.“

Patricia Pätzold

Die Mauer von beiden Seiten gesehen
Humboldt-Stipendiat und Laserforscher Alexander A. Kaminskii pflegt bereits langjährige Beziehungen zum Optischen Institut der TU Berlin

Bernd Bender
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Doktortitel, 1981 bekam er seinen Ruf
als Physik-Professor. Seit 1994 ist er
ebenfalls Direktor des Joint Open La-
boratory for Laser Crystals and Pre-
cise Laser Systems. Heute arbeitet er
speziell im Bereich der Spektroskopie

Inhaber eines Humboldt-Preises, den
er auf mehrere Aufenthalte in Berlin
aufteilte. „Ich halte mich insbesonde-
re in Berlin auf, um die Experimente
durchzuführen“, erklärt er vor den
Aufbauten zu Infrarot-Lasern ste-
hend. Dann deutet er auf einen Stapel
Papier. „Die Analysen kann ich natür-
lich auch in Moskau machen.“
Alexander Kaminskiis wissenschaftli-
che Karriere begann an der Moskauer
Staatlichen Lomonosov-Universität.
Dort beschäftigte er sich schon früh
mit der Verwendung von verschiede-
nen Kristallformen für die Entwick-
lung von Lasern. Die Kommunikation
über lange Strecken im Weltraum war
seine Leidenschaft. Seit 1961 unter-
suchte er, zusammen mit Nobelpreis-
träger Alexander M. Prokhorov, neue
Probleme der Physik und der Spekt-
roskopie von mit Lanthaniden dotier-
ten Laser-Kristallen.
1965 kam er an das Institut für Kristal-
lographie der Russischen Akademie
der Wissenschaften, wo er heute Lei-
ter des Labors für Laser-Kristall-Phy-
sik ist. 1965 und 1974 erwarb er zwei

dern gemeinsam fi-
nanzierten Heisen-
berg-Programm der
Deutschen For-
schungsgemein-
schaft werden Wis-
senschaftlerinnen
und Wissenschaft-
ler gefördert, die die
Voraussetzungen
für die Berufung auf
eine Professur er-
füllen, aber noch
nicht berufen wur-
den, und die sich
durch besonders
herausragende wis-
senschaftliche Leis-
tungen auszeich-

nen. Damit sollen zugleich Fortschrit-
te in der Forschung bewirkt und ein
ausgewähltes Nachwuchspotenzial für
die Wissenschaft erhalten werden.
Um seine Wassertröpfchen richtig be-
obachten und vermessen zu können,
muss Martin K. Beyer sie einsperren –
in eine Ionenfalle. Dort werden sie
durch einen starken Magneten zu-
nächst stabil gehalten und schließlich
auf einer Kreisbahn beschleunigt, was
am Ende die Messung der Masse er-
möglicht. Das Gerät, mit dem die be-
schleunigten Nanotröpfchen erst Spit-
zengeschwindigkeiten erreichen, wird
demnächst dem Forscher aus Mün-

chen hinterher an die TU Berlin reisen.
Es ist ein „Ion-Zyklotron-Resonanz-
Massenspektrometer“, das die TU
München als Leihgabe zur Verfügung
stellt. An dem Gerät will er mit eige-
nen Doktoranden und Diplomanden
forschen, die sich ab sofort bei ihm be-
werben können.
Aber nicht nur das Gerät wird ihm fol-
gen. Auch auf seine Ehefrau, die im
Frühjahr 2006 nach Berlin kommt,
wartet er bereits ungeduldig. Mit ihr
kann er dann nicht nur seine neue Hei-
mat entdecken, sondern sich auch be-
ruflich austauschen. Sie ist Chemike-
rin und hat in der gleichen Arbeits-
gruppe promoviert wie er.

Patricia Pätzold

Heisenberg-Programm
erweitert

Ende November beschloss die Bund-
Länder-Kommission die Erweiterung
des Heisenberg-Programms um die Hei-
senberg-Professur. Sie soll als alternati-
ves Förderungsinstrument ein Beschäf-
tigungsverhältnis mit einer Hochschule
ermöglichen, dessen Kosten die DFG der
Hochschule erstattet, und den Einstieg
in einen Tenure Track an der aufneh-
menden Hochschule eröffnen. Damit
sollen neben den jährlich rund 70 neu-
en Stipendien bis zu 20 Heisenberg-Pro-
fessuren finanziert werden. tui

Martin Beyer im Labor von Professor Helmut Schwarz an der Selec-
ted-Ion-Flow-Tube-Apparatur (SIFT)

Alexander Kaminskii 
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Architektur der Wunderkinder – Aufbruch und Verdrängung in Bayern 1945 bis 1960. Erstmals ist die gesamte Spannweite der Archi-
tektur des Wiederaufbaus von radikalen Neuanfängen bis zu umfassenden Rekonstruktionen am Fallbeispiel Bayern zu sehen. Der Bogen spannt sich
von einer programmatischen Moderne, für die Namen wie Sep Ruf, Hans Maurer oder Werner Wirsing stehen, über die große Gruppe jener Architek-
ten, die eine „pragmatische“, am Nutzen orientierte Moderne vertreten, bis hin zu den Konservativen wie Paul Schmitthenner oder Roderich Fick,
die versuchen, an Tradition und Geschichte anzuknüpfen. Ausstellung des Architekturmuseums der Technischen Universität München, 9. Dezember
2005 bis 11. Februar 2006. Ort: Straße des 17. Juni 152, 10623 Berlin, Architekturgebäude, Fakultätsforum, Zeit: Di–Fr, 14.00–20.00 Uhr,
Sa 14.00–18.00 Uhr, Eintritt: 2,50 €, ermäßigt 1,50 €

Akademischer Senat
Zeit: jeweils 14.15 Uhr
Ort: TU-Hauptgebäude, Raum H 1035
11. Januar 2006
8. Februar 2006
8. März 2006 (Feriensenat)
19. April 2006
10. Mai 2006
31. Mai 2006
21. Juni 2006
12. Juli 2006

Sprechstunden des Präsidenten im
Wintersemester 2005/2006
(nur für Hochschulmitglieder)
Zeit: jeweils 13 bis 14 Uhr
12. Januar 2006
9. Februar 2006
Pro Sprechstundenteilnehmer/in ste-
hen 15 Minuten zur Verfügung. Das
Thema muss mindestens eine Woche
vorher eingereicht werden.

GremienRadio & TV
Einsteins Frau
Samstag, 17. Dezember 2005, 1.05 Uhr,
rbb Fernsehen
Mileva Maric: eine geniale Physikerin
und die erste Frau an der Seite von Al-
bert Einstein. Sie war nicht nur die Mut-
ter der gemeinsamen Kinder, sondern
teilte auch Einsteins Leidenschaft für
Physik und Mathematik. 1902 schreibt
Einstein an Mileva: „Wie stolz und
glücklich werde ich sein, wenn wir bei-
de zusammen unsere Arbeit über die
Relativbewegung siegreich zu Ende ge-
führt haben.“ Doch bis heute ist nur we-
nig über Milevas Anteil an der Entwick-
lung der Relativitätstheorie bekannt.
Der Film zeichnet das Porträt einer Frau
im Schatten ihres berühmten Mannes,
deren Arbeit nie die rechte Anerken-
nung fand.

Bestes und Allerletztes. Ein Literatur-Jah-
resrückblick
Samstag, 31. Dezember 2005, 23.05
Uhr
Ingo Schulzes lang erwarteter Roman?
Arno Geigers Familienepos? Oder doch
Matthias Polityckis Kuba-Abenteuer?
Eine einheitliche Meinung ist nicht zu
erwarten, wenn die drei Literatur-Re-
dakteure des Deutschlandfunks über
Höhe- und Tiefpunkte des Jahres strei-
ten. Schließlich haben auch andere Au-
torinnen und Autoren mit Neuerschei-
nungen auf sich aufmerksam gemacht.
Eine Gesprächsrunde mit drei tempera-
mentvollen Literaturkritikern, die auch
zum Jahresende Klartext reden. caba

„Preis für das beste deutsche Hoch-
schulmagazin“, verliehen von „Die
Zeit“ und der Hochschulrektoren-
konferenz (HRK), November 2005
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Ruferteilungen
Dr. rer. nat. Marion Bettina Ansorge-Schu-
macher, wissenschaftliche Assistentin am
Lehrstuhl für Biotechnologie an der Rhei-
nisch-Westfälischen Technischen Hoch-
schule Aachen, für das Fachgebiet Techni-
sche Chemie/Enzymtechnologie in der Fa-
kultät II, Mathematik und Naturwissen-
schaften, der TU Berlin.
Prof. Dr. iur. Dr. rer. pol. Jürgen Ensthaler,
Universitätsprofessor an der Universität
Kaiserslautern, für das Fachgebiet Unter-
nehmensrecht, Wirtschaftsrecht und Tech-
nikrecht in der Fakultät VIII, Wirtschaft
und Management, der TU Berlin.
Prof. Dr.-Ing. Uwe Schäfer, Universitäts-
professor an der Universität Stuttgart, für
das Fachgebiet Elektrische Antriebstechnik
in der Fakultät IV, Elektrotechnik und In-
formatik, der TU Berlin.
Prof. PhD. Wolfgang Karl Schief, Associate
Professor an der School of Mathematics der
University of New South Wales in Sydney,
Australien, für das Fachgebiet Mathematik,
Arbeitsrichtung Differentialgeometrie in
der Fakultät II, Mathematik und Naturwis-
senschaften, der TU Berlin.
Prof. Dr. rer. nat. Dr. h. c. Alexander Schill,
Universitätsprofessor für Rechnernetze an
der TU Dresden, für das Fachgebiet Intelli-
gent Networks and Management of Distri-
buted Systems in der Fakultät IV, Elektro-
technik und Informatik, der TU Berlin.

Rufannahmen
Dr.-Ing. Matthias Barjenbruch, Rufertei-
lung vom 11. April 2005, Akademischer
Oberrat an der Universität Rostock, für das

ropapolitik, in der Fakultät I Geisteswissen-
schaften der TU Berlin, zum 1. Oktober
2005.
Prof. Dr. Rudolf Germer, für das Fachgebiet
Experimentalphysik/Eletronen- und Io-
nen-Nanooptik in der Fakultät II, Mathe-
matik und Naturwissenschaften, der TU
Berlin, zum 1. Oktober 2005.
Dr. Angela Ittel, für das Fachgebiet Päda-
gogische Psychologie in der Fakultät I,
Geisteswissenschaften, der TU Berlin, zum
1. November 2005.
Dr. Jürgen Keßler, für das Fachgebiet Un-
ternehmens-, Wirtschafts- und Technik-
recht in der Fakultät VIII, Wirtschaft und
Management, der TU Berlin, zum 1. Okto-
ber 2005.
Dr. Elke Nowak, für das Fachgebiet Allge-
meine Linguistik in der Fakultät I, Geistes-
wissenschaften, der TU Berlin, zum 1. Ok-
tober 2005.
Dr. Bernhard Overwien, für das Fachgebiet
Fachdidaktik Sozialkunde in der Fakultät I,
Geisteswissenschaften, der TU Berlin, zum
19. November 2005.
PD Dr. Georg Wagner-Kyora, für das Fach-
gebiet Neuere Geschichte in der Fakultät I,
Geisteswissenschaften, der TU Berlin, zum
1. Oktober 2005.
Prof. Jürgen Weidinger, für das Fachgebiet
Landschafts- und Freiraumplanung, insbe-
sondere Objektplanung, in der Fakultät VI
(bislang ohne Namen) der TU Berlin, zum
1. Oktober 2005.

Gast-/Vertretungs-
professuren – Verlängerung

Prof. Marianne Müller, für das Fachgebiet
Baukonstruktion und Entwerfen in der Fa-
kultät VI (bislang ohne Namen) der TU Ber-
lin, seit dem 1. Oktober 2004 bis zum 30.
September 2006.
Prof. Dr. Monika Wienfort, für das Fachge-
biet Neuere Geschichte in der Fakultät I,
Geisteswissenschaften, der TU Berlin, seit
dem 1. April 2002 bis zum 30. September
2010.

–––– Personallia ––––

Präsidentschaftswahl
Die Amtszeiten des Präsidenten, des
Ersten Vizepräsidenten, des Zweiten
Vizepräsidenten und der Dritten Vize-
präsidentin der Technischen Universität
Berlin enden am 17. Juni 2006.
Für die Wahlen sind folgende Termine
festgelegt worden:
Erster Wahlgang, Konzil: 25. Januar
2006
Zweiter Wahlgang: 1. Februar 2006
(falls erforderlich)
Dritter Wahlgang: 8. Februar 2006
(nur Präsident/in und Erste/r Vizepräsi-
dent/in, falls erforderlich)

Das Gehirn als
physikalisches System
Das Gehirn mit seinen ca. 50 Milliarden
Neuronen ist ein hochkomplexes System
und weiterhin ein sehr mysteriöses Organ.
Im Rahmen des Berliner Physikalischen
Kolloquiums im Januar mit vielen aktuel-
len und spannenden Themen der physika-
lischen Forschung lädt die TU Berlin zu ei-
nem besonderen Vortrag ein:
Das Gehirn als physikalisches System aus
Sicht der Synergetik, von Prof. Dr. Dr. h.c.
mult. Hermann Haken, Universität Stutt-
gart, Institut für Theoretische Physik
Moderation: Prof. Dr. Eckehard Schöll, TU
Berlin
Ort: Magnus-Haus, Am Kupfergraben 7,
10117 Berlin
Zeit: 12. Januar 2006, 18.30 Uhr
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Fachgebiet Siedlungswasserwirtschaft (auf
5 Jahre befristet) in der Fakultät VI (bislang
ohne Namen) der TU Berlin. Die Einrich-
tung der Professur wurde möglich durch ei-
nen zwischen der Veolia Stiftung und der
TU Berlin geschlossenen Fördervertrag.
Prof. Dr. phil. Gabi Dolff-Bonekämper,
Ruferteilung vom 1. April 2005, Gastpro-
fessorin an der TU Berlin, für das Fachge-
biet Denkmalpflege in der Fakultät VI (bis-
lang ohne Namen) der TU Berlin.
Prof. Dr.-Ing. (UA) Yuri Petryna, Rufertei-
lung vom 19. Mai 2005, Oberingenieur am
Lehrstuhl für Stahlbeton- und Spannbeton-
bau der Ruhr-Universität Bochum, für das
Fachgebiet Statik und Entwerfen der Bau-
konstruktionen in der Fakultät VI (bislang
ohne Namen).
Dr. rer. nat. Heike Rauer, Ruferteilung vom
17. April 2005, wissenschaftliche Mitarbei-
terin am Institut für Planetenforschung des
Deutschen Zentrums für Luft- und Raum-
fahrt in Berlin-Adlershof, für das Fachge-
biet Astrophysik/Schwerpunkt Planeten-
physik in der Fakultät II, Mathematik und
Naturwissenschaften, der TU Berlin.
Dr. rer. nat. Thorsten Reßler, Ruferteilung
vom 15. Juli 2005, Arbeitsgruppenleiter in
der Abteilung Anorganische Chemie am
Fritz-Haber-Institut der Max-Planck-Ge-
sellschaft Berlin, für das Fachgebiet Analy-
tische Chemie in der Fakultät II, Mathema-
tik und Naturwissenschaften, der TU Ber-
lin.

Rufannahme Juniorprofessur
Dr. rer. nat. Jochen Blath, Ruferteilung vom
28. Oktober 2005, Postdoctoral Research
Assistant an der University of Oxford und
Lecturer in Mathematik am St. Hugh´s Col-
lege, für das Fachgebiet Angewandte Sto-
chastik in der Fakutltät II, Mathematik und
Naturwissenschaften, der TU Berlin.

Rufablehnung
Juniorprofessur

Dr.-Ing. Kerstin Groth, wissenschaftliche
Mitarbeiterin an der TU Berlin, für das
Fachgebiet Präzisionsnavigation und -or-
tung in der Fakultät VI (bislang ohne Na-
men) der TU Berlin.

Außerplanmäßige
Professuren – verliehen

Prof. Dr. Wolfgang Rath, freier Autor, für
das Fachgebiet Neuere Deutsche Philologie
in der Fakultät I Geisteswissenschaften der
TU Berlin, zum 7. November 2005.
Prof. Dr. Gregor Schiwietz, wissenschaftli-
cher Angestellter am Hahn-Meitner-Insti-
tut, für das Fachgebiet Physik in der Fakul-
tät II, Mathematik und Naturwissenschaf-
ten, der TU Berlin, zum 26. September
2005.

Gastprofessuren – verliehen
Dr. Ursula Birsl, für das Fachgebiet Politik-
wissenschaft, insbesondere Innen- und Eu-

Collegium Musicum
Neujahrs-Konzert des Collegium Musi-
cum der Berliner Universitäten FU/TU
Rossini, Wilhelm-Tell-Ouvertüre
Bernstein, Chichester Psalms
Beethoven, 3. Sinfonie „Eroica“
Leitung: Manfred Fabricius
Mittwoch, 25. 1. 2006, 20 Uhr
Philharmonie, Großer Saal
Eintritt 7,50/ermäßigt 5 Euro
Karten unter ☎ 83 85 40 47
✉ buero@collegium-musicum.

tu-berlin.de

Urania
Mittwoch, 21. Dezember 2005, 19.30
Einstein und die gebogene Bahn des
Lichts – Von der Sonnenfinsternis zur
Entdeckung der Dunklen Materie
Zum Abschluss des Einsteinjahrs be-
leuchtet Dr. Volker Perlick vom Institut
für Physik der TU Berlin noch einmal,
welche Auswirkungen die Entdeckun-
gen Albert Einsteins zum Gravitations-
linsen-Effekt auf die heutige Astrono-
mie haben.

Mittwoch, 17. Januar 2005
Wie man mit Mathematik Öl findet und
Staus vermeidet
Veranstaltungsreihe „MathInside“
Survival of the fattest – zur Modellie-
rung von Alterungsprozessen in Mate-
rialien, Barbara Niethammer
Zeit: 9.30 Uhr
Preisverleihung Adventskalender
Zeit: 10.30 Uhr
Mit Mathe zum Mars – 3D-Show Mars-
flug, Samy Khadem-Al-Charieh
Zeit: 12.00 Uhr

Ort: Urania Berlin, An der Urania 17,
10785 Berlin

– Preise & Stipendien –

Studentenwerkspreis
Das Deutsche Studentenwerk sucht Studie-
rende, die sich in besonderer Weise ehren-
amtlich im Hochschulbereich einsetzen.
Ziel ist es, die Leistung von ehrenamtlich
tätigen Studierenden zu honorieren und
andere Studierende damit ebenfalls zum
sozialen Engagement im Hochschulbereich
zu ermutigen. Der Preis ist mit insgesamt
12 500 Euro dotiert. Einzelpersonen wer-
den mit 1000 Euro, und Gruppen mit mehr
als zwei Personen mit 2500 Euro ausge-
zeichnet. Einsendeschluss ist der 9. Januar
2006.
✉ kultur@studentenwerke.de
➥ www.studentenwerke.de

VELUX Award
Architekturstudierende aus der ganzen
Welt sind eingeladen, am International VE-
LUX Award for Students of Architecture
teilzunehmen. Der Wettbewerb unter dem
Motto „Light of Tomorrow“ soll Studieren-
de dazu ermutigen, das Thema Tageslicht in
der Architektur zu entdecken. Interessier-
te Studierende müssen sich bis Februar
2006 für den Wettbewerb anmelden und
ihr Projekt bis spätestens Mai 2006 einrei-
chen. Das Preisgeld beläuft sich auf insge-
samt 30 000 Euro. VELUX Deutschland
GmbH, Katja Honisch
✉ katja.honisch@VELUX.com

➥
Informationen und Termine zu Veranstaltungen
des Career Centers der TU Berlin finden Sie im
Internet unter
➥ www.career.tu-berlin.de/veranstaltungen ➥

Weitere Informationen zu Veranstaltungen,
den Ringvorlesungen „Universität für alle“ so-
wie weitere Personalia finden Sie unter folgen-
den Links:
➥ www.tu-berlin.de/presse/ringvl/index.html
➥ www.tu-berlin.de/presse/kalender/
➥ www.tu-berlin.de/presse/pi/2005/pi307.htm

DMV-Preis
Journalistenpreis der DMV
Die Deutsche Mathematiker-Vereini-
gung (DMV) vergibt 2006 zum zweiten
Mal ihren mit 1000 Euro dotierten Jour-
nalistenpreis für ein journalistisches
Einzelwerk, das in besonderer Weise
das Ansehen der Mathematik in der Öf-
fentlichkeit fördert. Ausgezeichnet wer-
den können im deutschen Sprachraum
erschienene Beiträge, unabhängig von
ihrem Erscheinungsmedium (Fernse-
hen, Rundfunk, Print etc.), sofern dieses
eine angemessene Verbreitung hat
Erscheinungszeitraum: 1. 8. 2004 bis
31. 7. 2006. 
Die preisgekrönte Arbeit wird von einer
Jury aus Mathematikern und Wissen-
schaftlern ausgesucht. Ihr gehören an:
Christoph Pöppe, Gero von Randow,
Rainer Schulze-Pillot und Günter M.
Ziegler. 
Bewerbungen sind bis zum 31. 7. 2006
zu richten an den Präsidenten der DMV,
Prof. Günter M. Ziegler, Institut für Ma-
thematik, MA 6-2, TU Berlin, D-10623
Berlin.
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H intern fragt Menschen aus der
Uni, was sie empfehlen können. Dr.
Paul Schultze-Motel ist Leiter der
Geschäftsstelle des fakultätsüber-
greifenden Forschungsschwer-
punktes ALSTEP (Applied Life
Sciences and Technology Pool).

England,
1806. In
Yorkshire
beschäftigt
sich ein
Club von
Gentlemen
mit der Ge-
schichte der
englischen
Zauberei. Rein theoretisch natür-
lich, denn praktische Zauberei hat
es seit Jahrhunderten nicht mehr
gegeben. Die Überraschung ist
groß, als die theoretischen Zaube-
rer erfahren, dass ein gewisser Mr.
Norrell in einer entlegenen Gegend
der Grafschaft nicht nur eine beein-
druckende Sammlung von Zauber-
büchern zusammengetragen hat,
sondern offenbar ganz praktischen
Gebrauch davon macht. Geschmei-
chelt durch die allgemeine Auf-
merksamkeit entschließt sich Mr.
Norrell, nach London zu gehen und
seine Fähigkeiten in den Dienst der
Regierung zu stellen. Kurze Zeit
später nimmt er sogar einen Schü-
ler auf, den begabten jungen Zau-
berer Jonathan Strange. Während
der eigenbrötlerische Mr. Norrell
eifersüchtig über seine Bücher
wacht und sein Wissen am liebsten
mit niemandem teilen will, ist
Strange experimentierfreudig und
wissbegierig. Er begibt sich auf die
Suche nach dem größten engli-
schen Zauberer, dem mythischen
Rabenkönig, der der Legende nach
auf vergessenen Wegen jenseits des
Himmels und auf der anderen Sei-
te des Regens reitet. Spätestens als
der geheimnisvolle „Herr mit dem
Haar wie Distelwolle“ auftaucht,
nehmen die Dinge eine sonderbare
Wendung.
„Jonathan Strange & Mr. Norrell“
ist ein spannender fantastischer Ro-
man, der langsam beginnt und im-
mer mehr an Tempo zunimmt. Ge-
spickt mit Fußnoten wie eine eigen-
willige wissenschaftliche Abhand-
lung, ist das Buch gleichzeitig ein
brillanter historischer Roman – und
es ist vor allem eines: lang.Hervor-
ragend zum Schmökern für lange
Winterabende.

Clarke, Susanna: Jonathan Strange
& Mr. Norrell. Berliner Taschen-
buch Verlag, Berlin 2005, 14,90 €,
ISBN 3-8333-0333-6 (schwarz),
ISBN 3-8333-0334-4 (weiß).

BUCHTIPP

Die nächste Ausgabe der
H intern erscheint im Januar.

Redaktionsschluss:

6. Januar 2006

SCHLUSS

Fallobst
Die Kultusminister rechnen, wie Kultusmi-
nister rechnen. Von ihren bisherigen
Prognosen können wir nur eins sagen: 
Sie waren immer falsch.
Berlins Finanzsenator Thilo Sarrazin,
Der Tagesspiegel, 21. 11. 2005

Er könne sich auch vorstellen, dass die
Wissenschaft ihre Anliegen in Kabarett-
form vorbringt.
Wissenschaftshistoriker Ernst Peter Fischer
in einer Talkshow, Der Spiegel 48/2005
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DAS ALLERLETZTE

Zur freundlichen Erinnerung

Abtreten von der Bühne, ob frei-
willig oder unfreiwillig, ist im-

mer schwer. Wenigstens ein bisschen
will der Mensch seinen Mitmenschen
in Erinnerung bleiben. So pflegt der
ehemalige Außenminister Joschka
Fischer bei Reisen um die Welt seinen
Ruf als Privat-Diplomat. Der ehema-
lige Bundskanzler Gerhard Schröder
bleibt seinem Drang nach Publizität
treu und berät nun einen Schweizer
Medienverlag. Neuerdings sogar will
er sich auch im Alltag in unsere Erin-
nerung bringen, nämlich immer,
wenn wir den Gasherd anschalten:
Ob er den Job im Aufsichtsrat der
russisch-deutschen Gas-Pipeline-
Unternehmen seinen fundierten
Kenntnissen der Pipeline-Technolo-
gie verdankt oder den guten Kontak-
ten zum russischen Staatspräsiden-
ten, wissen wir nicht. Wir wissen
auch nicht, wie lukrativ das ist. Am
gefälligsten aber hat der ehemalige
Präsident der Leibniz-Gesellschaft,

Hans-Olaf Henkel, sein Amt abgege-
ben. Er bleibt der Allgemeinheit in
Form eines Schmetterlings in freund-
licher Erinnerung: Wenn uns des
Nachts der „Bracca olafhenkeli“ um-
schwirrt, ein neu entdeckter Nacht-
falter aus der Familie der Geometri-
dae – zu Deutsch „Spanner“ – mit ei-
ner elegant in Grau-Weiß gehaltenen
Flügelzeichnung und leider giftig,
dann denken wir wehmütig an den
ehemaligen BDI-Chef. 
Aber auch die einfachen Leute ent-
wickeln erstaunliche Fantasien, um
nicht in Vergessenheit zu geraten,
wie man liest. Immer öfter, so ist zu
befürchten, ertönt auf irischen Fried-
höfen plötzlich ein dumpfes, unterir-
disches Handyklingeln. Der Wande-
rer über den Gottesacker hat es dann
nicht etwa mit dem technisch zeit-
gemäß hochgerüsteten Dracula zu
tun, sondern mit einem Verbliche-
nen, der sein Handy mit ins Grab ge-
nommen hat. pp

Viel Spaß hatten Auszubildende der TU Berlin,
als sie pünktlich zum 1. Dezember den neuen TU-
Weihnachtsbaum vor dem Hauptgebäude fest-
lich schmückten. Dass der Baum dort in der
Weihnachtszeit alle TU-Mitglieder und Passan-
ten erfreuen konnte, war das Produkt einer ech-
ten Team-Arbeit. Der TU-Gärtner Johannes Rot-
ter hatte seine Kontakte zum Förster genutzt, die
Landesforsten der Berliner Senatsverwaltung
sponserten den rund fünf Meter hohen Baum,
eine Firma transportierte ihn gratis, die Zentral-
werkstatt stellte ihn auf, verankerte ihn und rich-
tete ihn aus, die Bauabteilung spendierte Christ-
baumkugeln, und die Auszubildenden machten
sich mit Feuereifer daran, eigenwilligen
Schmuck selbst zu entwerfen, herzustellen und
schließlich aufzuhängen. Dort findet man nun
Engel, Sterne und Monde aus verschiedenfarbi-
gen polierten Blechen der Industriemechaniker,
„Walnüsse im Käfig“ der IT-Systemelektroniker,
Büroklammerketten und Paragrafen der Verwal-
tungsberufe und vieles mehr. Übrigens: Der Ser-
vicebereich Ausbildung ist immer sehr interes-
siert an weiteren Praktikumsplätzen an der TU
Berlin oder in anderen Betrieben. pp
☎ 314-2 44 88
✉ Reinhardt.wilk@tu-berlin.de

Weihnachten kann kommen

Zu einer Zeit, an die sich heute kaum
noch jemand erinnern kann, be-
schlossen drei Universitäten aus
Clausthal, Braunschweig und Kiel,
sich im lockeren Wettkampf im
Tanzen zu messen. Mehr als 15
Jahre ist das nun her. Seitdem
ist aus dem lockeren Wett-
kampf ein Tanzturnier ge-
worden, das zweimal im Jahr
als „European Tournament
for Dancing Students (ETDS)“
in wechselnden Städten in
Deutschland und den Nieder-
landen ausgerichtet wird. Im
Oktober 2005 konnten TU-Stu-
dierende es zum dritten Mal in Fol-
ge gewinnen.

Die Begeisterung ist so groß, dass in-
zwischen mehr als 400 Tänzerinnen
und Tänzer teilnehmen. Konstant ist
beim ETDS vor allem eines: Von der
TU Berlin kommen die Paare, die es in
den beiden Disziplinen Standard
(Langsamer Walzer, Tango und Quick-
step) und Latein (Cha-Cha, Rumba

und Jive) zu schlagen gilt. Die Paare,
die sich für die höchste Klasse qualifi-
zieren, tanzen zusätzlich Wiener Wal-
zer und Slowfox sowie Samba und

Paso Doble. Was für den Erfolg der
einzelnen Tanzpaare gilt, gilt umso

mehr für die Gesamtwertung. So ist
die Zusammenarbeit, die derzeit

von den Zentraleinrichtungen
Hochschulsport der Berliner
Universitäten angestrebt
wird, auf dem Parkett schon
Realität: Gemeinsam mit
Paaren von der HU und der
FU haben es die insgesamt 30
Tänzer der TU Berlin auch
dieses Jahr wieder geschafft,

den „Tanzmaus“ – die Trophäe
für die erfolgreichste Stadt – mit

nach Hause zu nehmen. Ob es
den anderen Unis möglich ist, den

Berlinern den „Tanzmaus“ wieder
abzunehmen, wird sich beim nächsten
ETDS-Turnier zu Pfingsten 2006 in
Clausthal-Zellerfeld zeigen. Bis dahin
gibt es für die Teilnehmer der TU-
Tanzkurse noch viel zu trainieren und
auch zu organisieren, denn das 37.
ETDS, das zu Pfingsten 2007 in Berlin
stattfinden soll, wirft bereits jetzt sei-
ne Schatten voraus. tui

Die Sieger Axel Wittmann und Susanne
Schmeltzer (beide TU Berlin) beim Jive

Der Tanz um den „Tanzmaus“
TU-Sportlerinnen und -Sportler erfolgreich auf Europäischem Turnier

Wie schnell vergeht der Ruhm der Welt
Orte der Erinnerung: Adolf Miethe, Erfinder der Dreifarbenfotografie, wollte Gold aus Quecksilber machen

Der Geheimrat galt schon zu Leb-
zeiten als bedeutender, vielsei-

tig begabter und über die deutschen
Grenzen hinaus bekannter Wissen-
schaftler. Nur wenige Jahre nach
seinem Tod schien sein wissen-
schaftliches Wirken vergessen. Als
er 1899 an die Technische Hoch-
schule Berlin berufen wurde, wo
sein Vorgänger Hermann Wilhelm
Vogel seit 1873 den weltweit ersten
Lehrstuhl für Fotochemie, Fotogra-
fie und Spektralanalyse innegehabt
hatte, waren die Erwartungen groß.
Dr. Miethe enttäuschte nicht. Er er-
weiterte das fotochemische Labor,
ergänzte es 1909 durch eine foto-
grafische Sternwarte, baute die fo-
tomechanische Reproduktionstech-
nik aus. Als er 1924 behauptete,
Quecksilber auf chemischem Wege in
Gold umwandeln zu können, wider-
sprach ihm Nobelpreisträger Fritz Ha-
ber vehement. Wie konnte ein Chemi-
ker am Ende seiner akademischen Kar-
riere zur Alchemie zurückkehren?
Seither verdunkelt dieser Fehlschlag
Miethes Nachruhm. Geboren am 25. 4.
1862 in Potsdam als Sohn eines Scho-
koladenfabrikanten, interessierten ihn
bereits als Schüler Fotografie und opti-
sche Geräte. Später studierte er Physik,
Astronomie und Chemie in Berlin und
Göttingen. Bereits 1887 erfand er zu-
sammen mit einem Freund das Magne-

siumblitzlicht und benutzte später als
einer der Ersten die neuen Jenaer Glas-
sorten zur Vermeidung des Astigmatis-
mus. Er machte sich verdient  bei der
Entwicklung von Marine- und Zielfern-
rohren, entwickelte ein Teleobjektiv
und führte es erfolgreich in den Markt
ein, arbeitete bei Voigtländer & Sohn in
Braunschweig und gab einen Kalender
für Amateur-Fotografen heraus.
Schließlich berief ihn die TH Berlin auf
den Lehrstuhl für Fotochemie, Fotogra-
fie und Spektralanalyse, wo er die Stu-
denten mit neuen fotografisch-astrono-
mischen Methoden bekannt machte.

Auf seine Initiative entstand dane-
ben eine Prüf- und Versuchsanstalt
für Kinotechnik; das Fach Kino-
technik etablierte sich an der TH.
Bereits 1909 hatte er die Dreifar-
benfotografie entwickelt und för-
derte fotomechanische Reproduk-
tionsverfahren und den Dreifar-
bendruck. Er nahm an Expedi-
tionen nach Ägypten und Norwe-
gen teil, wo er mit seinen Methoden
seltene Naturerscheinungen analy-
sierte. Beide Reisen hat er in zwei
Büchern dokumentiert. In seinen
letzten Lebensjahren konzentrier-
te Miethe sich auf die Umwandlung
von Quecksilber in Gold durch
elektrische Entladung. Bereits
1904 hatte er ein Verfahrung zur
synthetischen Herstellung von

Edelsteinen entwickelt. Jetzt wollte er
Gold synthetisieren. Die Zeitungen
verfolgten diese Experimente mit Sen-
sationslust. Gold aus Quecksilber – das
wäre eine umwälzende Neuerung. Be-
deutende Chemiker jedoch trauten den
Ergebnissen nicht. Die Spuren von
Gold erwiesen sich als „Verunreinigun-
gen“, nicht als Syntheseprodukte. Aber
Miethe hielt eigensinnig an seiner
Theorie fest. Er starb am 5. Mai 1927 in
Berlin an den Folgen einer Operation
und wurde auf den Alten Friedhof in
Potsdam beigesetzt.

Hans Christian Förster

Aussegnungshalle auf dem Alten Friedhof Potsdam,
der Ruhestätte Adolf Miethes

Steine für die
Bauakademie

Ende September wurde der rund 200
Quadratmeter große „Rote Saal“

im Inneren der Schaufassade der Bau-
akademie in Berlins Mitte originalge-
treu wiederhergestellt und ist nun für
die Öffentlichkeit zu Ausstellungen
zugänglich. Die Schinkelsche Bauaka-
demie von 1831 soll in Berlins Mitte
wieder auferstehen. Die Finanzierung

von rund 25
Millionen
Euro trägt sich
durch Groß-
spender und
durch die Be-
teiligung brei-
ter Bevölke-
rungsschich-
ten. Der Präsi-
dent der Inter-
nationalen
Bauakade-

mie, Architekt und TU-Alumnus Hans
Kollhoff, stellte eine neue Aktion dazu
vor: Ein roter Backstein, nummeriert
und mit dem Konterfei Karl Friedrich
Schinkels versehen, ist für 25 Euro
käuflich zu erwerben.
Auch der Förderverein Bauakademie
hat eine ähnliche Aktion initiiert. Dort
kann man Terrakotten, die an der neu-
en Fassade eingebaut werden sollen,
adoptieren. pp

➥ www.probauakademie.de
➥ www.schinkelsche-bauakademie.de

Beim Tischfußball
WM-Karten gewinnen

Kickern, was der Tisch hält: Ein
bundesweites Tischfußballturnier

für Studierende und Hochschulange-
hörige soll das Warten auf den Start
der Fußball-WM 2006 verkürzen.
Der „Dr. Oetker Intermezzo-quick
Campus Kicker-Cup“ wird von Janu-
ar bis Mai an 23 Hochschulorten in
ganz Deutschland ausgetragen. Am-
bitionierte Zweier-Teams können sich
ab 1. Dezember online anmelden;
mindestens ein Teilnehmer pro Team
muss immatrikulierter Student oder
Hochschulangehöriger sein. Zu ge-
winnen gibt es Eintrittskarten für die
Fußballweltmeisterschaft und Ori-
ginal-Kicker-Turniertische. Die Start-
gebühr in Höhe von fünf Euro pro
Team wird der Bundesarbeitsgemein-
schaft Hörbehinderter Studenten und
Absolventen e. V. in Nürnberg ge-
spendet. Auftakt des Tischfußball-
cups ist am 15. Januar 2006 in Bo-
chum, es folgen weitere Qualifikati-
onsturniere in verschiedenen Städ-
ten, unter anderem in Berlin. tui

➥ www.unicum.de

Hans Kollhoff zeigt den
Schinkel-Backstein
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Das Team der TU-Pressestelle wünscht
allen  H intern-Leserinnen und -Lesern

eine schöne Weihnachtszeit und
einen guten Rutsch ins neue Jahr!


